und Anzeiger für 


Diefes Blatt (früher, 
pro Quartal 1,60 „ mit Botenlohn 1 
Juſertions⸗Aufträge an alle ausw. 


27 Gratisbeilagen: 


RL, 


Nr. 214. 


ſonſ . Ihr König wird an ihre Ehre nicht um⸗ 
! appellirt haben“, fo verſichert die „Kreuzztg.“ 
damen der Junker, mit denen der Herrſcher ins 
an cht gegangen iſt. Seit Jahr und Tag vernahm 
an . andere, eine ſchärſere Tonart. Da konnte 
nt alſer ſich öffentlich zu Gunſten des Handels⸗ 
mie ausſprechen, und die Bündler antworteten 
ee Dufe, man müſſe Männer mit ſteifem Rück⸗ 

he die nicht nach oben ſchielen. Der Kaiſer 
Aorarter son Grafen Caprivi aus, er erklärte, die 
ollten ſich nicht einbilden, ihm einen anderen 


Junker“, und die „Kreuzztg.“ ſchrieb eine Verherr⸗ 


lichung der Junk 
Junker 
tiderttehen könne, könne auch nicht ſchützen. 
zu erkennen, daß allzu ſcharf ſchartig 


er man 
2 
Rip Bußgang an und bittet wieder zu 
rden 


naden aufgenommen zu 


8 erden. 
verſtändlic. Uorache des Kaſſers iſt nicht mehr miß⸗ 
die Thaten. ar die Worte nicht jagen, das fagen 
ostpreußischen konſervatznes doch in der Sitzung des 
den Grafen 
Pont hatte, { 
Ohna; den Bericht erftattete ein Seltı : 
delrbach brach den Diab über einen Welten; — 
er aus dem Vorſtand entfernt und wieder oflen, 
einen Dohna erſetzt wurde. Graf Eulenburg⸗Prafſen 
Fedder von Hülleſſem⸗Kuggen legten die Aemter 
a - nter „lebhafteſtem Beifall“ aber erklärte ein 
55 Ben Redner, wenn der Kaiſer den Schritt 
en Döahoff gebilligt habe, ſo könne dies die 


Konſervativen nicht zu gleicher Auffaſſung verpflichten; 


nachdem er des Kaiſers Lob 


gerade die Selbftändigkeit der Partei könne noch ein⸗ 


Pas sn lück der Monarchie ausmachen. Nun denn, 
dom Kal en Dohna, Mirbach, Klinckowſtröm wurden 
geſtriche ſer ſelbſt aus der Liſte ſeiner Tiſchgenoſſen 
fällig ar die Dönhoff und Eulenburg wurden augen» 
erhielt usgezeichnet, und der Freiherr von Hülleſſem 
Gr einen Orden wie ſogar zwei deutſchfreiſianige 

oßgrundbeſißer. 
Plöß ine unerhörte Schmach“ hatten die Herren von 
Anh und Genoſſen die Zumuthung genannt, „aus 
* vor dem Moskowiterthum“ dem Handels⸗ 
ſollte den mit Rußland zuzuſtimmen. Graf Caprivi 
Ben Na Gefühl für Deutſchlands Ehre haben; wer 
er ertrag befürwortete, jollte ein Ruſſenknecht fein. 
Reichstanzle brachte neue Brandartikel gegen den 

A neue Drohungen mit einer „Reviſion 
Herrn Quiſchen Gefühls“, und die Flugſchrift des 
datiben une über Caligula verdankt erſt konſer⸗ 
Jett eſprechungen ihren ungewöhnlichen Erſolg. 
steh chlägt man fromm die Augen nieder und ge⸗ 
Jaber nicht ohne neue Seitenhlebe gegen den 


S Dees 
au- l ile ee 

1 

Der Kampf gegen den Tod. 


„Der Menſch iſt das koſtbarſte Kapital des Staates!“ 
Am bygientſchen Kongreß von Wien wurden dleſe 
unvergänglichen Worte geſprochen. Dieſes koſtbare 
Kapital zu erhalten, es zu beſchützen vor dem all⸗ 


demelnen Feind, dem Tod — das iſt ein Beſtreben 


Allg Menschen, ſo alt, wie die Menſchen überhaupt. 
Geſellſche Art und Weiſe, wie der Einzelne und die 
ſchieden aft dleſes Ziel zu erreichen ſuchen, war ver⸗ 
zu verſchiedenen Zeiten und iſt auch jetzt noch 
erall dieſelbe. Früher, beſonders im Mittel- 
betracht a ward es als die Pflicht des Individuums 
et, ſich gegen die Krankheiten und Seuchen zu 
nicht da Der Staat, die Geſellſchaft kümmerte ſich 

1 arum, den Menſchen zu erhalten. Der Kampf 
Be den Tod ward dem Einzelnen überlaſſen und 

hu kann es wohl nicht Wunder nehmen, daß dieſer 
rchtbare Feind von Erfolg zu Erfolg schritt. 

2 Ueber dieſes Thema, über den Kampf mit dem 
od, hat am 5. Sept. beim Budapeſter Kongreß für 
Yalene und Demographi Rußlands berühmteſter 

Hygieniker, Profeſſor Erlsman aus Moskau, einen 
ortrag gehalten. Ein Freund und Mitarbeiter 
ttenkofer's zählt Erisman zu den bedeutendſten 
orſchern auf dem Gebiete der Hygiene. 

' Der Tod läßt ſich allerdings nicht abſchaffen, fo 

995 Erisman, allein unter Kampf gegen den Tod 

gelſſen wir die Beſtrebungen verſtehen, welche dahins 

din, das Lebensziel des Menſchen möglichſt weit 

n zu ſtecken und die Sterblichkeit zu verringern. 
üdreswenigſten Menſchen ſterben in Folge der Abnüßung 

da doorgantsmus, der Tod iſt nicht die Folge davon, 
je zue Maſchine nicht weiter funktlontren kann, weil 
alt geworden, nein, die hauptſächlichſten Ur⸗ 
des Todes ſind ſozuſagen äußere Gründe. 

Stein am Weg ſtürzt der Wanderer über einen 

daß din Boden. Und da handelt es ſich denn darum, 

eine S Geſellſchaft ſolche Vorkehrungen treffe, welche 
bilden chutzmauer gegen das Eindringen des Todes 
Daß ſolche Maßregeln von Erſolg begleitet 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
Mr. 3 ‚906 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. f 
Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — | 


Maß überſchritten worden ſei, „das die Hitze des 
Streites noch entſchuldigen kann“. Indeſſen es blelbt 
abzuwarten, ob die Unterwerfung aufrichtig und nach⸗ 
haltig, ob fie nicht aus Nützlichkeitsrückſichten einge⸗ 


a 
ponletbativen Vereins, in der man über 


aburtheilte ? Den Borfig führte ein 


& 


geben, ſondern ein Zeichen ehrlicher Reue iſt. 

Denn in der That, eine Oppoſition des preußiſchen 
Junkerthums gegen die Krone iſt ein Unding, das hat 
vor langen Jahrzehnten ſchon Bismarck geſagt. 
Preußiſche Grafen ſind noch keine engliſchen Earls, 
und was wird aus den Söhnen und Brüdern der 
„kleinen Herren“, wenn ſie nicht mehr in Verwaltungs⸗ 
und Hofämtern und Offiziersſtellen verſorgt werden? 
Die Unternehmungsluſt der konſervativen Partei gipfelte 
auf Tivoll. Aber dort konnten ſie auch erfahren, was 
ſie zu gewärtigen haben, wenn ſie ihr Haupt beugen 
und das Joch auf ſich nehmen, wie es die „Kreuz⸗ 
zeitungs⸗Deklaranten“ nach ihrem Fehdegang wider 
den Fürſten Bismarck thaten. Sie haben die Geiſter 
gerufen und werden ſie nicht mehr los werden. Sie 
würden bald genug erfahren, daß, was die Bündler 
geſäet haben, die Sozialdemokraten ernten. Vorerſt 
jedoch wird man gut thin, zuzuſehen, ob das Junker⸗ 
thum nicht nur dem alten Satze folgt, man müſſe, wo 
die Löwenhaut nicht zureicht, ein Stück von einem 
Fuchsbalg zuſetzen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 12. Sept. 

Der ruſſiſche Finanzminiſter Witte, der 
gegenwärtig * 5 in Abbazia weilt, hat 
dort mit einem Mitarbeiter der Wiener „N. Fr. Pr.“ 
eine Unterredung gehabt, in der er ſich über die 
e politiſche Lage in Europa ausließ. Herr 

itte ſchilderte dieſelbe als durchaus friedlich und be⸗ 
tonte insbeſondece, daß ſeit dem Abſchluſſe des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrages die Friedensbürgſchaften 
weſentlich befeſtigt worden ſeien. Witte ſagte, Rußland 
denke nicht an Krieg wegen Bulgarien, jo lange andere 
Mächte die gleiche Enthaltſamkeit beobachten. Auf die 
Frage, ob's für Rußland keine Ausſöhnung mit Bulgarien 
gebe, erwiderte Witte: „Das iſt eine Frage des polittſchen 
amour propre. Man legt zu viel Gewicht auf Bulgarien. 
In den letzten ſechs Jahren war die Gefahr eines 
Krieges zuweilen nahe genug, aber der Wille des 
Zaren hat den Frieden erhalten. Wenn er eine andere 
Geſinnung gehabt hätte, jo hätten wir Krieg gehabt. 
In ſo vielen Jahren hat der Zar nicht eine Rede 
gebalten, ja nicht eine Bemerkung gemacht, die auf die 
Möglichkeit eines Krieges hingedeutet hätte. Denken 
Sie doch an die wiederholten Reden anderer Herr⸗ 
ſcher, die bald auf ihren Säbel geklopft, bald auf den 
Flintenlauf geſchlagen haben. Wle oft haben wir 
kriegeriſche Reden hören müſſen. Aber der Zar hat 
nie geantwortet, und doch iſt er in frelerer Lage, 
denn ſein Wille iſt abſolut. Kronſtadt und Toulon 
waren Kundgebungen, die nur aus den Sympathlen 
belder Völker entſprungen ſind. Niemals ſeit dem 


— 
find, lehrt die trockenſte Lehrmeiſterin, die Statiſtik.] Anfang der Neuzeit keineswegs elne Renaiſſance der 


In jenen Ländern, in denen die Hygiene am vorge⸗ 
ſchrittenſten iſt, in den ſkandinaviſchen Staaten, beläuft 
ſich die Mortalität auf jährlich 17 bis 18 vom Tauſend; 


in Rußland dagegen auf 36 vom Tauſend, alſo doppelt 


ſoviel. In Belgien erreichen 17 Procent das ſieb zigſte 
Tod nelabr, in Rußland 6 Prozent. Der vorzeitige 
welche! 1 der bekämpft werden muß; das Kind, 
fi ſtirbt, bevor es ſich noch der Geſelſchaft nüß⸗ 
ch machen konnte, iſt ein ökonomiſcher Verluſt für 
den Staat, und die Summen, welche auf Ernährung 
undErziehung von vorzeitig verſtorben Menſchen verwendet 
werden, erreichen eine Höhe von vielen, vielen 
Milliarden. So hoch beziffert ſich der materielle 
Schaden, der der Geſellſchaft durch das allzuraſche 
Wegſterben von Menſchen zugefügt wird. Wohl 
nimmt das frühe Sterben ab, je mehr die Wohlhaben⸗ 
heit der Bevölkerung zunimmt und die reichen Klaſſen 
find vielmehr davor geſchützt, wie die Armen. Fünf⸗ 
hundert von tauſend aus den reichen Klaſſen Englands 
erreichen das ſechzigſte Lebensjahr, nur 300 von 1000 
aus den armen Klaſſen haben ein gleich günſtiges 
Geſchick. Jawohl, die Armuth iſt der beſte Freund 
des Todes und jemehr es gelingen wird, dieſelbe zu 
beſchränken, deſto erfolgreicher wird auch der Kampf 
gegen den Tod geführt werden können. 

Hierauf ſchilderte Profeſſor Erisman in großen 
Zügen die Geſchichte des Kampfes gegen den Tod. 
Er ſprach über die hygieniſchen Geſetze der alten 
Juden, welche ganz vortrefflicher Natur ſind. Er 
zeigte die Griechen als Lehrmeiſter der Römer in der 
Hygiene, wie ſie in ihren Gebräuchen und Lebens⸗ 
gewohnheiten den Krankheiten vorzubeugen ſuchten. 
Die Römer mit ihrem großartigen Kanaliſirungs⸗ 
ſyſtem, mit ihren Waſſerleitungen, mit ihren wohlge⸗ 
pflegten Straßen bezeichnen den Kulminationspunkt 
der antiken Hygiene. Im Alterthum war ſich der 
Staat, war ſich die Geſellſchaft bewußt, daß der 
Kampf mit dem Tod eine Aufgabe jet, welche der 
Allgemeinheit und nicht dem Einzelnen zufalle. Im Mitiel- 
alter dagegen, in der Zeit der tlefſten Unwiſſenheit, da die 
ganze Menſchheit unter ſchrecklichen religiöjen Streitigkeiten 
erbebte, — das find Profeſſor Ecisman's eigene 


Worte — ward der Einzelne auf ſich ſelbſt angewieſen, 


er mußte zuſehen, wie er ſich vor dem Tode zu 
ſchützen vermöge. Die Renaiſſance der Künſte rief zu 
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tehunzen zu Au zum ruſſiſchen Hof ſtets 
döchſte Korrektheit gezeigt. Oeſterreich habe — in⸗ 
offenſive äußere Politik. Die Frage ſei jedoch, wie's 
mit Ungarn ſteht. Die Magyaren hätten das Be⸗ 
ſtreben, alles magyariſch zu machen. Ueber die Stell⸗ 
ung Rußlands zur Türkei bemerkte Witte: „Wir 
wünſchen die Freiheit der Schiffahrt in den Dardanellen 
nicht für uns allein, ſondern für alle. Der Beſtand 
der Türkel ſteht dabei ganz außer Frage. Seit dem 
EHEN 3 . ia. Aicden Handelsvertrags hat 
ich die p uropa weſentli ebeſſert. 
„ weni orbened 

Ueber einen peinlichen Vorfall in Swine⸗ 
münde wird ee Ztg.“ berichtet: „Am 
Sonntag, 19. v. > waren in der Reunion von 
Offizieren zwei verhetrathete Hauptleute mit ihren 
Damen und drei unverheirathete Lieutenants anweſend. 
Während einer Tanzpauſe kam ein älterer Lieutenant 
mit dem Sübel durch den Saal und ſetzte ſich, in der 
Abſicht nicht zu ee den Offiziersdamen. Hier 
näherte ſich ihm ein tglied der Badedirection, ein 
Maurermeiſter, und forderte ihn zweimal auf, den 
Säbel abzulegen. Der Offizier weigerte ſich, dies zu 
thun, da er nicht mittanze (nach anderer Darſtellung 
ſollte er mit dem Säbel getanzt haben); hierauf wurde 
der Tanz (Contre), welcher inzwischen wieder begonnen 
hatte, unterbrochen, und die une hörte auf zu 
ſpielen. Um kein Aergerniß weiter zu geben, verließ 
der betreffende Lieutenant den Saal, die Muſik begann 
ſofort wieder. Die im Saale noch verbliebenen 
Offiziere betheiligten ſich mit ihren Damen nicht 
mehr an dem Tanz und verließen nach Beendigung 
deſſelben den Saal, überhaupt das Lokal, aber nicht 
in demonſtrativer Weiſe. Am nächſten Tage ging der 
Regimentscommandeur zum Bürgermeiſter, dem Vor⸗ 
ſizenden der Badedirektion, und forderte im Namen 
des Offizierscorps Genugthuung. Tags darauf kam 
ein Brief mit ſechs Unterſchriſten von der Badedirektlon, 
in welchem ſie erklärte, das Benehmen des den Säbel 
tragenden Lieutenants durchaus nicht entſchuldigen zu 
können und das Vorgehen des Maurermeiſters für 
gerechtfertigt zu halten. Die Commandantur verbot 
nun ſämmtlichen Offizieren, Unteroffizieren und Sol⸗ 
daten die Theilnahme an allen von der Badedirection 
veranſtalteten Vergnügungen, mithin durfte auch die 
Regimentsmuſik dort nicht mehr ſpielen. Zu bemerken 
iſt noch, daß die nicht tanzenden Offiziere ſtets bei 
den Reunions den Saal mit dem Säbel betreten 
haben. Der Reglmentskommandeur erklärte dem 
Bürgermelſter, daß bei Hofe die nicht tanzenden Offiziere 
ſtets mit Säbel anweſend wären. Vergebens! Die 
Swinemünder Bürger wollten die Hofetiquette als 
maßgebend für ihre Zusammenkünfte nicht gelten laſſen.“ 

Die von dem oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz 
eintreffenden Meldungen laſſen erkennen, daß man au! 


würden ſich auch italleniſche Truppen an der A 
betheiligen. Die auf Cypern befindlichen engliſchen 
Truppen hätten ſich auf einem Transportſchiffe einge⸗ 
ſchifft, angeblich um nach Malta verſetzt zu werden. 
Man wolle wiſſen, daß die Truppen nicht nach 
Malta, ſondern nach Suakin gebracht worden jelen, 
da die Expedition gegen den Mahdi bereits in acht 
Wochen ins Werk geſetzt werden ſolle. In Suakin 


Gut Haushalten“). 


das auskömmliche 
Wirihſchaften mit einer beſtimmt abgegrenztem Geld⸗ 
ſumme eine Kunſt, die nicht Jedem eigen und ſchwer 
zu erlernen iſt. Denken 
Aufgabe, de in jeder 8 


Hygiene hervor. Noch im 18. Jahrbundert verhallte 
ungehört die Stimme eines deutſchen Paſtors, der 
ſozuſagen die Menſchheit zum Kreuzzug gegen den 
Tod anrief. Den Engländern gebührt der Ruhm, 
zuerſt die Aufmerkſamkelk des Staates auf die janttäven 
Zuſtände gelenkt und mit den Kräften der Allgemeinheit 
gegen den Tod angekämpft zu haben. Und jeitdem 
die Hygiene nicht mehr dem Individuum, ſondern der 
Geſellſchaft obliegt, hat die Mortalität bedeutend ab⸗ 
genommen. Die Medizin als Heilkunſt, das zeigt die 
Statiftif, vermag ſehr wenig dazu, die Sterblichkeit 
elnzudämmen. Vorbeugen der Krankheit iſt das 
Loſungswort, unter dem es gelingt, Schlachten gegen 
den Tod zu gewinnen. Denn die größten Ver⸗ 
heerungen richten Epidemien an, und gegen dieſe 
erweiſt ſich die Heilkunſt in den meiſten Fällen 
als ohnmächtig. Die Hyatene aber hat bereits die 
Blattern beinahe unſchädlich gemacht, fie hat die 
Schrecken der Cholera und des Typhus bedeutend ge⸗ 
mildert. Und jo können wir hoffen, wle Profefjor 
Erisman heute jagt, daß die Sterblichkeit auf 17 bis 


hältniſſen Hausfrauen finden, 


oder dritten Tage S 
1 che objolut nie Geld, nur Schulden haben, 


andere find ſtets bei Gelde, brauchen ſich auch am 


age 
5 ha Erſparniſſe. — Ste erhalten beide das 


im Durchſchnitt ihre Angehörigen jeden⸗ 
alls am beſten. Du kennſt vielleicht ein ſolches Bei⸗ 
ſpiel aus Deinem nächſten Bekannten kreiſe, freundlicher 
eſer. — Woran liegt das? — Wie iſt das zu er⸗ 
flären? Sehr einfach, die eine verſteht es, zu wirth⸗ 


18 pro Mille ſinken wird. Heute beträgt fie in ſchaſten, gut hauszuhalten, die andere verſteht das nicht. 
Oeſterreich⸗Ungarn noch 32 vom Tauſend. In nn Worin beſtehen nun die Geheimniſſe des guten 
land wird der Kampf gegen den Tod am ner Wirthſchaftens? 


Es läßt ſich das ſchwer alles in wenigen nüchternen 
Worten fogen, nur die Grundgedanken hier: 

Die gute Wirthſchafterin hat jederzeit eine klare 
Ueberſicht über die bevorſtehenden Ausgaben, weiß, 
was durchaus nöthig und was entbehrlich iſt. Sie 
richtet ſich nun ſo ein, daß ſie immer das Noth⸗ 
wendigfte zuerſt verausgabt, alſo nie in Verlegenheit 
geräth, leine Schulden machen muß. Sie iſt ſparſam 
und glebt kein Geld unnöthig aus. Sie verſteht Ord⸗ 


geführt. Steigt die Mortalität in einer Stadt a 
20 pro Mille, ſo wird eine Unterjuchungstomun tn 
von Staatswegen eingeſetzt und es mu Inden ein 
ee allen ſanitätswidrigen Zuſt 
nde gemacht werden. N 

So ſchildert Profeſſor Erisman r 
und die Zukunft des Kampfes mi 1 eſenem Saale ge⸗ 
intereſſant, daß dieſer Vorteog e Magnaten zu ver⸗ 


halten wurde, wo ſich on zen von Biſchöfen jah 


ſammeln pflegen. Auf den eorien Pl „nung zu halten in ihrem Hausweſen. Durch Unord⸗ 
man Apoſtel der Darwin dae wer nung geht vieles verloren und verdirbt viel, deſſen 


18 Sy Anſchaffung viel Geld gekoſtet hat und deſſen Neuan⸗ 


ſchaffung wieder viel koſten wird. 
Sie behandelt ſchonend die Hausgeräthe und alles, 


) Aus dem leſenswerthen Buche: „Geld verdienen“, 
welg es für 1,20 1 in er frei verſendet wird 
durch die Voſſen'ſche Buchhandlung in Wald Solingen. 
Das betr. Buch enthält eine große Menge 1 
Belehrungen und Rathſchläge zum Thema des „Geld- 
verdienen“. 


1 1 wegen den Tod die Aufgabe der Religion, 


N je Wiſſenſchaft das Schwert. In 
beute er; And die Hygieniker die Nachfolger 
N 1 ie geworden und haben mit einer gewiſſen 
8 tigung deren Plätze im ungariſchen Magnaten⸗ 
haus eingenommen. (W. Tbl.) 


ſeien in letzter Zelt auch auffallend große Sendungen 
an Munitſon und Waffen eingetroffen. Wie der 
Antheil Egyptens an dem geplanten Unternehmen ſein 
wird, ſei noch unbeſtimmt. Man dürfe indeſſen wohl 
als gewiß annehmen, daß dieſer nur gering und auf 
das unbedingt Nothwendige beſchränkt ſein werde, 
damit England bei der Beſetzung der Löwenantheil 
zufalle. Die letzten aus dem Sudan nach Kairo ge⸗ 
langten Nachrichten beſtätigen die Mittheilung, wonach 
der Mahdi ein Heer von ungefähr 8000 Mann abge⸗ 
ſandt habe, um den Italienern Kaſſala wieder zu 
nehmen. Man glaube, daß in den nächſten Tagen 
eine neue Schlacht bei Kaſſala ſtattfinden werde. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 11. Sept. Die Kreuzztg. bezeichnet dle 
Meldungen von angeblich bevorſtehenden Mehrerforder⸗ 
niſſen im nächſten Etat zum Zwecke der höheren 
Löhnung der Unteroffiziere ꝛc. als durchaus 
unzutreffend. 

— In, einem Leitartikel erklärt ſich heute die 
⸗Kreuzztg“ mit dem Standpunkte Eugen Richters, 
daß die Frage der Beſeitigung der Vorſchulen der 
höberen Lehranſtalten und der Einführung der Zwangs⸗ 
Einheits⸗Volksſchule als eine techniſche nicht in das 
Programm der freiſinnigen Volkspartei gehöre, ein⸗ 
verſtanden. Wenn aber ein Theil der fretfinnigen 
Lehrerſchaft aus dem Grunde, weil der Programm⸗ 
entwurf nichts über die Schulfrage enthält, ſich von 
N Fame abwenden ſollte, dann, 

et die Kreuzztg., würden dieſe Le 
der Sozialdemokratie che. 4 5 1 15 

— Aus Varzin wird gemeldet, daß das Befinden 
der Fürſtin Bismarck ſich ſoweit wieder ge⸗ 
beſſert hat, daß ſie geſtern zeitweiſe das Bett ver⸗ 
laſſen konnte. Der Fürft befindet ſich wohl. 

— Eine Probeſpeiſung von 7500 Mann der aus 
dem Manöver nach Berlin zurückkehrenden Garde⸗ 
truppen wird am Sonnabend auf dem Bahnhofe 
Dahms dorf⸗ Müncheberg ſtattfinden. Es handelt ſich 
um eine Probevorſührung einer militäriſchen Feldküche. 
— Prinz Heinrich, der dieſer Tage in England 
eintrifft, vertritt den Katſer bei der großen Famillen⸗ 
tafel, welche die Königin nächſtens in Schloß Barmoral 
dur Feier der Geburt eines Thron⸗Erben, des Sohnes 

es Herzog von Pork, giebt. — Der bei der als 
Spionin verbaſteten Frau Ismert gefundene Zünder 
nebſt den bei ihr beschlagnahmten Papieren befindet 
ſich gegenwärtig beim Krlegsminiſterium in Berlin, wo 
der „Voſſ. Big.“ zufolge überhaupt erſt feſtgeſtellt 


werden ſoll, ob die Ankl 
erhoben werden kann. nklage vor dem Reichsgericht 


f 8 8 11. Sept. 
and unter ſehr großer Betheillgung d 

des Profeſſors Vrugſch Pascha fal. 3 
Trauerhauſe ſprachen erſt ein Geiſtlicher und dann 
Friedrich Spielbagen im Namen der Schriſtſtellerwelt 
Der „Reichsanz.“ widmet dem Verſtorbenen einen 
warmen Nachruf, deſſen Schluß lautet: 
wärtige Amt betrauert in d 0 


Heute Nachmittag 


chen 11e De unter ſchwierigen 


her 
ugini 
Freiherrn von 


Serbien. 

Belgrad, 11. Sept. Die Sen | 
daß auf den Eiſenbahnzug, in welgem gg 
Alexander fi befand, ein Attentat ftattgefunden br 
beſchränkt ſich auf die Thatſache, daß ſich längs ai: 
Bahngeleiſes Kinder mit Steinen bewarfen, wobei 4 
e Fenſterſchelben eines Waggons zertrümmert 
wurden. 


* Zum Kapitel 


der preußiſchen Durchgangszüge. x 


Der Gedanke der preußlſchen Eiſenbahnverwaltung, 
auf den Schnellzügen, die lediglich aus Durchgangs⸗ 
wagen beſtehen, neben dem Fahrpreiſe eine beſondere 
Platzgebühr zu erheben, und dafür dem Reiſenden den 


—— e Behandlung dauerhafter und haltbarer 


gemacht werden kann. Ste verwerthet alles in rich⸗ V 


tiger Weiſe und am rechten Platz, wählt Billiges da, 
wo es deaſelben Zweck erfüllt als Theures, Theureg 


aber, wenn daſſelbe wirklich entſprechend dauerhafter, S 


werthvoller und befier ift. 

Die ſchlechte Wirthſchafterin arbeitet planlos, über 
legt nicht beim Geldausgeben, kauft Entbehrliches oder 
Verkehrtes, zu Theures, ſpart nicht beim Kaufen, giebt 
zu ſchnell aus, oßne an die Zukunft zu denken, kommt 
in Verlegenheit, muß dann alles viel zu hoch ſich ans 


rechnen laſſen und Schulden machen, die ſchwer gedeckt] ft 


werden und zu immer neuen Ausgaben und Schulden 
Veranlaſſung geben. Durch Werden g oder Leicht⸗ 
ſinn gebt vieles Wertbvolle verloren, durch Unkennt⸗ 
niß wird vieles nicht ausgenutzt. 

So iſt es bei den Hausfrauen, ganz ähnlich auch 
im übrigen Leben bei Beamten, Landwirthen, Kauf⸗ 
leuten, Arbeitern, Handwerkern. Es hat ja jeder eine 
Kaſſe, die er verwalten muß. Je größer aber das 
Gebiet iſt, auf welches das ſchlechte Wirtbichaiten ſich 
erſtreckt, um fo mebr geht verloren, und bet allen 
Betrieben, wo es darauf ankommt, durch richtige Aus⸗ 
nutzung der Verhältniſſe den Ertrag zu erhöhen, kurz 
überall, wo man nickt ein klar vorgeſchriebenes Geleiſe 
wandeln kann, werden die ſchädlichen Folgen des 
e n en doppelt ſchlimm. 

ie lernt man gut wirthſchaften? — 
gedruckten Anleitung wird es a Ser 
Es iſt das eine Fähigkeit, die zum Theil im Charakter 
ſchon begründet iſt. Hausbackene, proſalſche und 
nüchtere Menſchen, das ſind von Natur gute Wirth⸗ 
ſchafter, alle großartig und ideal veranlagten Naturen 
auch vlele hochbegabte Künſtler verſtehen das Wirth⸗ 
ſchaften in der Regel ſchlecht. Muſiker, Maler, 
Schauſpleler und Dichter haben bekanntlich ſelten 
Geld. — Es iſt das aber doch zum großen Theil auch 
Folge ſchlechter Gewohnheit und Mangel elner ſtrengen, 
hierauf gerichteten Erziehung. Wer nicht an richtiges 


Wirthſchaften von klein auf gewöhnt worden iſt, muß b 


auf ſich ſelbſt achten, ſich ſelbſt erziehen, die Macht 
der Gewohnhelt brechen, aufbören mit dem alten 
Schlendrlan. — Etwas Gewiſſenhaftigkeit beim Schul⸗ 
denmachen, etwas Ueberlegung beim Geldausgeben 
fteht jedem Menſchen gut, ohne daß er deshalb zum 
Pedanten wird. 


wird noch berichtet: Die 


der ſchwediſche Kaufmann 


pP 


Anſpruch auf einen feflen Platz ſchon vor dem Antritt 
der Reiſe einzuräumen, hat zwar manchen Widerſpruch 
erfahren, aber doch auch inſoweit Anerkennung ge⸗ 
funden, als durch dieſe Einrichtung dem reiſenden 
Publikum der odiöſe Kampf um die Plätze erſpart 
wird. Bei den Durchgangswagen wird dieſer Kampf 
noch dadurch erſchwert, daß dem Reiſenden vom 
Perron aus ein Ueberblick üker die Beſetzung der 
einzelnen Abtheilungen unmöglich gemacht iſt. In⸗ 
folgedeſſen ſtürzen Reiſende und Gepäckträger von den 
beiden Eingängen der Wagen aus in die Durchgänge, 
um ſich ſchließlich zu überzeugen, daß die Plätze be⸗ 
ſetzt ſind, und ſich dann in einen andern Wagen zu 
drängen. Wer dagegen vor Abgang des Zuges ſich 
in Beſitz einer Platzkarte geſetzt hat, hat nicht nöthig, 
möglichſt früh zu erſcheinen, um ſich einen guten 
Platz zu ſichern; er weiß im voraus, in welchem Wagen, 
in welcher Abtheilung er ſeinen Platz hat. So ſteht 
die Sache für die Züge, die von Anfang an bis zu 
Ende auf preußiſchen Bahnen laufen. Indeſſen giebt 
es auch Ausnahmen, beiſpielsweiſe werden für die 
Tagesharmonikazüge nach München Platzkarten vorher 
überhaupt nicht verkauft. Der Relſende ſucht ſich 
ſelbſt feinen Platz, wie und wo er ihn gerade findet. 
und wenn das geſchehen und der Zug abgefahren iſt, 
ſo erſcheint der Beamte, der die Gebühr von 2 Mar 
pro Kopf einfordert, und an dem Nummernſchilde über 
dem Sitz das Wort „belegt“ erſcheinen läßt. Unglück⸗ 
licherweiſe hat ſich bisher weder die ſächſiſche noch die 
bayriſche Elſenbahnverwaltung dem Fortſchritte der 
preußiſchen angeſchloſſen. Das unantaſtbare Recht auf 
einen beſtimmten Platz verliert thatſächlich von 
Leipzig aus ſeine Geltung. Noch ſchlimmer wird die 
Sache auf der Rückreiſe von München nach Berlin. 
Während auf der Hinreiſe die Bezeichnung des 
Platzes als „belegt“ in der Regel jeden Verſuch, den 
Platz während einer Abweſenheit des Reiſenden Im 
Speiſewagen ꝛc. zu beſetzen, vereitelt, iſt auf in 
Herfahrt der Reiſende in ganz derſelben Lage wie 
auf jedem andern Zuge. Er muß durch Belegen des 
Platzes mit Gepäckſtücken zc. die Konkurrenz Neu⸗ 
ankommender abwehren. Erſt wenn er nach zehn⸗ 
ſtündiger Fahrt wieder in Lelpzig angekommen 
und dem Zuſtrom der dort einſtelgenden Relſenden 
Stand gehalten hat, erſcheint der preußiſche Beamte, 
der die Platzkartengebühr erhebt und nur für die 
letzten zweieinhalb Stunden der Fahrt dem Reiſenden 
den Platz ſichert, den er ſeit der Abfahrt von 
München mit eigenen Mitteln behauptet bat. 
Bon den Vortheilen der Platzkarte hat der Reisende 
auf dieſen Zügen garnichts! Er hat nur das Recht, 
zwei Mark zu bezahlen für einen Platz, den ihm 
ohnedies niemand ſtreitig machen kann. Da iſt es 
allerdings nicht zu verwundern, wenn in dieſen Zügen 
nicht gerede das Lob der preußiſchen Eiſenbahn⸗ 
verwaltung geſungen wird. Geändert an dleſer Sach⸗ 
lage würde natürlich auch dann nicht viel, wenn man 
wenigſtens auf der Reiſe von Berlin aus ein Vor⸗ 
kaufsrecht für die Plätze hätte. Den von München 
kommenden Reiſenden wäre damit immer noch 
nicht geholſen. Unserer Anſicht nach ſollte die 
preußiſche Etſenbahnverwaltung die Erhebung 
einer Platzkartengebühr auf dieſen Zügen aus⸗ 
ſetzen, bis es ihr gelungen iſt, die ſächſiſche und 
bayriſche Staatsbahnverwaltung von den Vortheilen 
dieſer Einrichtung zu überzeugen. Die Ausſichten 
dafür find freilich nicht groß. Bisber haben ſich diele 
Bahnverwaltungen nicht einmal zur Einführung der 
ſogen. Bahnſteigkarten veranlaßt geſehen. In Leipzig 
z. B. werden Bahnſteigkarten nur auf dem Berliner 
Bahnhof gefordert. Ein ſächſiſcher Beamter auf dem 
Leipziger bayriſchen Bahnhof beantwortete kürzlich die 
Frage, wo man denn Bahnſteigkarten löſen könne, mit 
den bedeutungsvollen Worten: „So etwas giebt es 
nur in Preußen!“ 


Aus aller Welt. 


' nkataſtrophe bei Apin 
Ju. werdend e kp liegt 126 fla, 
Die Bahn In ee in die 
Statſon erreicht, von beiden Seiten ſtark bergab. Die 
Solomortoführer welche für Koblenerſparnß Prämien 
erbalten, benutzen unn dileſe viele Keitomeler langen 
balfahrten, um den Zug durch ſeine eigene Schwere 
rollen zu laſſen und weniger Kohlen zu verbrennen. 
Öleichzeitig gewinnen fie durch dieſes Laufenlaſſen der 
üge weit über die veglementsmäßige Fabrgeſchwindig⸗ 
eit baus den Unlauf für die binter 1 — 

en Steigu er gehen — warum, we 
Niemand r n halle Züge der Nordbahn 
einſchließlich der Schnellzüge ſchon von Paris mit 


von Paris entfernt. 


noch 
b 


erwartet, ob 
verſpätet kommt. 


110 a en 
vielmehr von einem oßaeriffenen . Er iſt 
Lokomotive getödtet e 89 5 — 
ſchließlich der beiden Maſchiniſten und Heizer, if € in 
verhältntgmäßig leichten Verwundungen davongekommen 
obwohl fie unter dreſtauſend Kilogramm Steinkohle, 
den Maſchinen und Tendern begraben lagen. Die 
Leiche des Brüſſeler Arztes Breſſault ift bereits nach 
Brüſſel übergeführt, die der Schwedin, Fräulein 
Holms, an Verwandte in Paris ausgeliefert worden. 
Die bisher noch nicht rekognosz'rte weibliche Leiche if 
als die einer Frau Mariant, einer italieniſchen Schau⸗ 
ſpielerin, erkannt worden. In Gefahr ſoll ſich nur 

‚ Gerhard Kjellen befinden, 
ber anfangs mehrfach als Deutſcher Namens Schellen 
ezeichnet wurde. \ 

Der Tod als Folge enger Stiefel. Ihre 
Eitelteit mit dem Tode gebüßt bat die einzige acht, 
zehnjährige Tochter eines Bahnbeamten in Schöne. 
erg. Das Mädchen war, wie das „Zelt. Krelsbl. 
erzählt, mit einem jungen Kaufmann verlobt und am 
Sonntag über acht Tage ſollte die Hochzeit ſein. St 
glaubte ihrem Bräutigam beſſer zu gefallen, wenn fir 


möglichſt kleine Füße Hätte und trug ſeit eintger Belt 
die denkbar engſten Stiefel, in die fie die Füße ſörm⸗ 


lich hineinzwingen mußte, fo daß fie wie in 
einem Schreubſtock ſaßen und jedesmal ſtark an 


Sie 


ſchwollen, wenn die Silefel ausgezogen wurden. In des fpäteren General⸗Feldmarſchalls und Oberſt⸗ 


voriger Woche zeigten ſich nun an beiden Füßen und kämmerers 
namentlich in der Knöchelgegend, blutumlaufcne und Grafen Alexander, 


mit graugelben Streifen durchzogene Stellen, und 
außerdem verſpürte das junge Mädchen beim Auf⸗ 
treten heſtige Stiche. Als ſie es vor Schmerzen nicht 
mehr aushalten konnte, wandte ſie ſich an einen Ber⸗ 
liner Arzt und dieſer erklärte, daß beide Jüße infolge 
der fortgeſetzten Blutauſtauung don Brand ergriffen 
ſeſen, und daß unverzüglich eine Amputation vorge: 
nommen werden müſſe. Das Mädchen iſt jedoch im 
Krankenhauſe einem Wundfiber erlegen. 


Die Kaiſermanöver im 
Herbſte 1894. 


Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter. 
Nachdruck verboten. 
Mühlhauſen, 11. Sept. 

Gegen 47 Uhr war Se. Majeſtät der Kalſer vom 
Schloß Schlobitten mit ſeinem ungariſchen Schimmel⸗ 
viererzug abgefahren, um nahe Bludau das Reitpferd 
zu beſteigen und hier das Kommando über das 
1. Armeekorps zu übernehmen. 

Die beiden gegnerlſchen Korps hatten in der ver⸗ 
gaugenen Nacht ihre Vorpoſtenlinie von der Chauſſee 
Elbing = Frauenburg bis zur Bahnlinie Elbing⸗ 
Schlobitten einander gegenüber ſteden. Dle Diviſionen 
35 und 36 des 17. Armeekorps bivoakirten bei 
Pomehrendorf und Groß» Stoboy, die Cavallerie⸗ 
Diviſion B. bei Tagenn, die Korpsartillerie weſtlich 
Pomehrendorf. 

Demgegenüber ftanden die Infanterle⸗Divlſionen 1 
und 2 des 1. Armeekorps bei Vierzigbuben und 
Bludau, die Cavallerie⸗Diviſion B dicht weſtlich Mühl⸗ 
hauſen, endlich zeigte ſich die Korpsartillerie nahe 
Bludau bei der 2. Divifion. Se. Majeſtät batte 
derart verfügt, daß er eine Stellung nördlich und 
ſüdlich Altmünſterberg wählte und in dieſer Poſition 
den Angriff des 17. Armeekorps abwartete. Diejer 
Angriff wurde denn auch von Seiten der Wejtpartet 
derart angeſetzt, daß die 36. Diviſion gegen den rechten 
feindlichen Flügel, die 35 gegen das Centrum und 
den linken Flügel vorging und angriff. Auf dem 
ſüdlichen Flügel bei Greulsberg zeigten ſich die Ar⸗ 
tillerieſtellungen beider Parteien und ebenda welter 
nach Süden hin von Münſterberg belebten die beiden 
Kavallerlediviſionen das Manövergelände. 

Zunächſt ſprachen die gegneriſchen Batterlen ihr 
Wort, den Kampf einleitend, der etwa gegen 11 Uhr 
auf der ganzen Linie ſich ausdehnte und mit beſonderer 
Heftigkeit auf den nördlichen Flügeln geführt wurde. 
In dem ſonſt wenig bewegten Kampfe war eigentlich 
nur eine Aktion von beſonderem Intereſſe. 

Wie die Poſition des 1. Armeekorps zeigte, war 
dort auf dem linken Flügel die Artillerie nur durch 
Cavallerie gedeckt, neben der wir dort bei Schwangen 
nur noch ein Bataillon bemerkten. Dieſe ſcheinbare 
Schwäche wahrnehmend, theilte der Führer des 
17. Armeekorps nördlich Pomehrendorf feine 
35. Diviſion und ließ eine Brigade über Schönmoor 
nach dem Flügel des Feindes ſtoßen, die andere 
Brigade ging dagegen mit der 36. Divlfion gegen das 

entrum vor. Als dieſe Brigade jedoch aus dem 
Walde debouchlrte, erhielt fie jo lebhaftes Artillerie⸗ 
feuer, daß ſie ſich nach dem Zentrum hinzog und es 
der Cavallerte⸗Diviſion B überließ, den teindlichen 
linken Flügel zu beunrubigen. Hler aber zeigten ſich 
die beiden Reiter⸗Divlſionen gleich ſtark und als es 
ſchließlich zu einer ſcharfen Attacke kam, war 
es zum Mindeſten zweifelhaft, wer geſiegt hätte. Die 
Schiedsrichter erkannten der Oſtpartei den Erfolg zu. 

Beſonders früh wurde heute das Manöver abge⸗ 
brochen. Als das Feuer gegen 412 Uhr am flotteſten 
rollte, endete das Signal „Das Ganze Halt!“ die 
Uebung. Die Kritik entſchied, daß es dem 17. Armee⸗ 
korps nicht gelungen ſei, den Gegner zu werfen. 

Beſonders fiel die Rube auf, mit der Se. Majeſtät 
die große Uebung leitete. Daß nur wenige Befehle 
abgingen, war als Zeichen dafür zu betrachten, daß 
das Befohlene klar und weitſehend angeordnet worden war. 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin war heute nicht in das 
Manövergelände gekommen, auch der König von 
Württemberg, der ſich eine, wenn auch nur leichte Er⸗ 
kältung zugezogen hat, blieb der beutigen Uebung fern. 
Auch Prinz Albrecht von Preußen war aus gleicher 
Urſache verhindert, den heutigen Manövern belzu⸗ 

en. 
ee die Truppen beider E:ıp8 am Ende ihrer 
diesjübrigen Manöver angelangt find, machen fie 
dennoch einen vollkommenen friſchen Eindruck, was 
man umſomehr anerkennen muß. als es ſich diesmal 
um ein Kalſermanöver bandelt, das bekanntlich an 
Menſchen wie auch an dle Pferde beſonders bohe An⸗ 
forderungen in Betreff der Leiſtunasfähigkeiten ſtellt. 

Als Nachtrag zu dem geſtrigen Bericht iſt noch zu 
erwähnen, daß das 17. Corps derart geſchickt operlrte, 
daß in einem Ernſtfall zweifellos der Fübrer des 
Gegners gefangen genommen wäre; auch rühmt man, 
wie ſelbſt die fremdherrlichen Offiziere mittheilten, eln 
überaus ſchneidiges Eingreifen ins Gefecht der Danziger 
ſchwarzen Huſaren. 

Schließlich möchten wir noch mlt einigen Worten 
des Wagens Erwähnung thun, den Se. Majeität auf 
der Fahrt in das Manövergebäude benutzt hat. Der⸗ 
ſelbe iſt ein gelber offener Jagdwagen, der ſtets 1 
dem bekannten Schimmel- Viererzun gezogen werb. 
dem Kaiſer vom Kalſer von 
In dem 


f en, 
N eignen, z. B. ein aufzuſchlagender Kartentlſch 


nebſt den f 10 
leſen 2c. Nachts kann dleſer Tiſch durch elektriſche 
Lampen beleuchtet werden. 


Das gräflich Dohna ſche Schloß 
in Schlobitten, 


welches für mehrere Tage das Hauptquartier des 
Kafſers bildet, verräth in ſeinem Aeußeren nicht, welche 
ſchönen Räume es birgt. Drei Stockwerke bauen ſich 
über einander auf uad tragen ein Manſardendach, 
aus dem zahlreiche Schornfteine hervorragen. Der 
Mittelbau hat ſechs Fenfter Front und wird von zwei 


Riſaliten, jedes mit 3 Fenſter Front, flankirt; zwiſchen 


den beiden Riſallten zieht ſich nech dem Hofe zu ein 
niedriger Altan entlaug, der „Perron“, wie ihn die 
Familie nennt, und von hier führen in jeder Ecke eine 
Thür in das Innere des Gebäudes. Mythologlſche 
Figuren krönen die Rampe, die in der Mitte durch 
eine Freitreppe unterbrechen wird. In dem ſchönen 
Gartenſaale kann man in den dort angebrachten 
Ahnenbildern die ruhmvolle Chronik der Dohnas 
ſtudlren. Dort hängen die Bilder des ehemaligen 
commandirenden Generals des 1. Armeecorps, 


Friedrich Wilhelms IV., dort des 
der ſich unter Friedrich I. 
den Marſchallſtab verdiente, dort auch Graf Chriſtophs, 
des Verfaſſers der berühmten Memoiren aus der 
Zeit des Großen Kurfürſten und des großen Köuigs. 
In einer langen Galerie iſt die Bibliothek unterge⸗ 
bracht, die ſorgfältig verwaltet und weitergeführt wird 
und einen in betheiligten Kreiſen bochgeſchätz ten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Katalog beſitzt. Als ein theures Beſigz⸗ 
thum wird eine Bibel aus Melanchthons Beſitz ge⸗ 
zeigt. Ueber den Schränken kängen die Bildniſſe 
berühmter Ostpreußen, fo von Kopera'kus. Herder, 
Kant und Simon Dach; ihnen hat man auch Schl lier⸗ 
macher zugeſellt, der eine Zeit lang Hauslehrer im 
gräflich Dohna'ſchen Hauſe war. Der große Saal 
reicht durch zwei Stockwerke und zeigt lebensgroße 
Bildniſſe preußtſcher Könige und einiger Oranier. 
etwas böder von polniſchen Königen und ſüächſiſchen 
Kurfürſten. Zwiſchen zwei alterthümlichen Kaminen 
baut ſich das Büffet auf mit jeinem ſtolzen Reichthum 
an ſilbernen Humpen und anderen Prunkſtücken. 

Ueber das Alter dieſes Schloſſes giebt keine Chronik 
Auskunft; man erzählt, es jet früher ein Kloſter ge⸗ 
weſen, das alsdann umgebaut worden ſei. Wer jetzt 
dieſe ſchönen Räume durchwandert, empfängt den Ein⸗ 
druck, als ob fie etwa um das Jahr 1700 hergeſtellt 
und mit ſchönen Plafondmalereien verſehen worden 
wären. Wie in allen alten Dynaſtenſitzen, ſo ſind 
auch in dieſem Schloſſe eine Anzahl Familienporträts 
aus den verſchiedenſten Zeiten untergebracht und ſehen 
aus ihren Rahmen auf die junge Generation herab. 

Das Arbeitszimmer des Kailers tft ein ſtattlicher 
vornehmer Raum. Koſtbare franzöſiſche Gobelins, 
die uns von dem Volksleben Indiens und Chinas ers 
zählen, hängen an den Wänden, grüne Seide über⸗ 
ſpannt die in weiß und Gold gehaltenen Möbel, die 
zumeiſt im Stile Ludwigs XIV. gehalten find. In 
einem anderen Zimmer, das der Kaiſer bewohnt, erblicken 
wir Gobelins mit Jagdſtücken und oben am Deckengeſims 
in uraltem Stuck Affen und Papageien. In dieſem Raume 
befinden ſich die Porträts König Friedrich Wilhelms ıV. 
und ſeiner Gemahlin, der Königin Eliſabeth. Das 
Bett, in dem der Kaiſer ruhen wird, darf als ein 
hiſtoriſches bezeichnet werden; denn in ihm haben alle 
Könige von Preußen, die in Schlobitten geweilt, ge⸗ 
ſchlafen und für König Friedrich I. war es ganz be⸗ 
ſonders angefertigt worden. 

Ein wundervoller Park mit uralten Linden breitet 
ſich vor dem Schloſſe aus, und mit Wohlgefallen 
ruht das Auge auf den langgezogenen ſaf geünen 
Wieſen und auf den herrlichen Baumgruppen. Unweit 
vom Schloſſe erhebt ſich die kleine gothiſche Kirche, 
die der in dieſem Sommer verſtorbene Laudforſtmeiſter 
1872 hat erbauen laſſen. Sie beſitzt ein ſchönes 
Altarbild von Profeſſor Pfannſchmidt aus Berlin, 
das uns die Grablegung und dle Auferſtebung des 
Heilandes vor Augen führt. Das Dach der Kirche 
bildet zugleich ihre Decke. Wenige Schritte weiter 
liegen auf dem Kirchbofe alle die Dohna⸗Schlobitten 
begraben, die ſeit den Freiheltskriegen geftorben find; 
die älteren Generatlonen liegen in der Gruft unter 
der Kirche. (Oſtpr. Ztg.) 


Nachrichten aus den Provinzen. 


S. Krojanke, 11. Sept. Am Sonntag fand in 
der bis auf die innere Ausſtattung fertig geſtellten 
n uen Kirche zu Schönfeld, nachdem Tags vorher die 
aus dem Jahre 1594 ſtammende alte Glocke ſchon 
ihren neuen Platz in dem neuen Kirchthurm erhalten 
hatte, die Einweihung der neuen Glocke durch den 
Herrn Pfarrer Bohn von hier in recht feierlicher 
Weiſe ſtatt. Bei überaus zahlreicher Betheiligung der 
Gemeinde hielt der Herr Pfarrer B. unter Zugrunde⸗ 
legung des Textes: „Glaube, Hoffnung, Liebe ꝛc.“ 
die recht erhebende Weiherede, die Kläuge der Glocke 
für die Gemeinde Schönfeld als de Stimme und 
Boten des Glaubens, der Hoffnung uad Liebe deutend. 
Unter Abſingen der Lieder „Ein' feſte Burg“ und 
„Sei Lob und Ehr'“ wurde die neue Glocke unter 
reichem Sa muck von Kränzen mittels Flaſchenzuges 
an ihren Beſtimmungsort gehoben. Der Schluß⸗ 
geſang „Nun danket alle Gott“ beendete die ſchöne 
Feier. — Die Glocke iſt über 2 Centner ſchwer und 
für den Preis von 350 Mk. aus der Fabrik von 


Collier⸗Danzig bezogen. 
Aus dem Kreiſe Kulm, 9. Sept. Heute 
Morgen eniſtand in der Scheune des Beſitzers Spreng⸗ 
lewekt in Butewitten Feuer, welches in lürzeſt' x Friſt 
das Gebäude nebſt dem ganzen diesjähelgen Einſchnitt 
und einigen landwirthſchaftlichen Maſchinen elnäſcherte. 
Dem tbatkräftigen Eingreifen der rechtzeitig erſchtenenen⸗ 
J ſſewo'er freiwilligen Feuerwehr gelang es. das Feuer 
auf ſeluen Herd zu beſchränken. Dem Beſitzer erwächſt 
ein bedeutender Schaden, da er nur müßig verſichert 
iſt. — Am vorigen Donnerfiag wurde zwiſchen den 
Gütern Battlewo und Kruſchyn ein Raubanfall aus⸗ 
geführt. Der Standsbeamte des Standesamtsbezirks 
Linowig ſchickte einen Jungen mit einer Revartitlons⸗ 
liſte auf die zu dem Bezirk gebörenden Güter, um dle 
Standesamtsunkoſten einzuziehen. Auf der Chauſſee 
bel Kruſchyn begegnete ihm eln Mann, der ihn nach 
dem Zweck ſeines Ganges ausfragte. Da inzwiſchen 
zwei Frauen im Vorbeigehen binzutraten, ließ er den 
Jungen noch nach Battlewo gehen, lauerte ihm aber 
bei der Rückkehr dann auf. Mit einem gezogenen 
Meſſer bedrohte er ihn und forderte die Herausgabe 
des Geldes. Da der Junge ſich jedoch weigerte. ſo 
warf er ihn zu Boden, nahm ihm gewaltſam das Geld 
im Be rage von etwa 15 Mk. fort und ſuchte damit 
das Weite. Der Knabe raffte ſich auf, eilte zurück 
nach Battlewo, von dem Vorfall berichtend. Die Vers 
ſolgung erwies ſich als zwecklos. Man bofft jedoch 
durch die Frauen den Thäter zu entdecken. 
[Rl Aus dem Kreiſe Flatow, 11. Sept. In 
der am Sonntag in Obodowo abgehaltenen Verſamm⸗ 
fung des Birnenzuchtvereins Zempelkowo ſprach der 
Vorſitz ende über die wichtigſten Punkte der rattonellen 
Blenenzucht und lenkte das Augenmerk zunächſt auf 
die Bienenwohnungen, unter welchen als beſonders 
zum Volksſtock geeignet der Kanltzkorb genannt wurde. 
In Betreff der Einwinterung empfahl der Herr Vor⸗ 
figende die Stöcke reichlich mit Futter zu verſehen. 
Die Fütterung muß ſpäteſtens Mitte September ge⸗ 
ſchehen, mit Unterbrett zuſammen ſoll ein Kanttzkorb 
nicht unter 45 Pfd., ein Sp'korb nicht unter 30 Pid. 
ſchwer in den Winter gebracht werden. Auch bei reich⸗ 
lich mit Narhung verſehenen Stöcken auch thut man 
gut, ihnen zwecks beſſeren Brutauſatzes, etwa 2 Pfd. mit 
gleichen Gewichtsthellen Waſſer aufgekochten Zucker zu 
geben. Als vollſtändig neu für ſämmtl che 
Mitglieder wurde folgendes Verfahren beim Aus⸗ 
laſſen des Wachſes mitgetheilt: Je nach der Maſſe 
des Wachſes ſtellt man ein Geſäß mit Waſſer auf das 
Auf den Boden deſſelben legt man elnen 
Eiſenblechdeckel, da dieſer das Anbrennen verhindert. 
Darnach wird das Wachs zuſammengedrückt und in 


einen Beutel gethan, welcher ‚gebunden In das Ge⸗ 
TB gelegt wird. Sobald das Waſſer kocht, nimmt 
Ben eine durchlöcherte Scheibe und hält damit den 
eutel unter Waſſer. Bald erſcheint das geſchmolzene 
Wachs auf der Oberfläche des Waſſers, wo man es 
abſchöpft und in ein Gefäß mit etwas warmem 
Waſſer thut. Nach tüchtigem Kneten wird das Wachs 
wie e en nn; 
Janowitz, . Znin, 11. Sept. 
ereignete ſich hier in der Familie des 9 en ke 
leicht ſchreckliche Folgen hätte nach ſich ziehen können 
Bel einem zweiſtöckigen Haufe befindet ſich ein Vorbau 
mit Pappdach, von wo aus auf einer Schnur, die am 


2 A — kleine Wäſche getrocknet wird. Auch 


f erleuchtet wird; zum Glück bekam 
1 2 dem eiſernen Rahmen Halt, denn ſonſt 
rau auf das Asphalt⸗Pflaſter aus be⸗ 


Trotzdem pilgerten die Städter in Schaaren hinaus, 
um dem 


wohnen. 


Gegen 10 
auf 


1 das ſich entwickelnde Gefecht. Das 1. Armee⸗ 


das 17. 


1 bekannten 4 Sam 
| aſſirte zum dritten Male 
unſern Ort, ganz allein im agen ſißend, und begab 
4 h Schlobitten zurück. Da 
hatte man fo rech nur mäßigem Tempo fortbewegte, 

„den Kaiſer ſich genau 


; Hauptbivouak, zu dem Tauſende 
on grt ener hatten, fand bei 85 etwa 13 Meilen 
ganz In der gu en Dorfe Ebersbach ſtatt. Aber auch 
meier Entſernu he, bei dem Dorfe Lohberg, 1 Kilo⸗ 
Bivouak batte 9 bon der Stadt, woſelbſt die Artillerie 
a Be man ſich denſelben Genuß vers 
a u er auch die Regimentsmuſik ſpielte. 
tommando d 5 Uhr Nachmittag nahm das General⸗ 
Be 7 7 es 17. Armeekorps von Schulräumen der 
de geliihen Volksſchule Beſitz, nachdem bisher das 
di 1. Armeekorps darin gelegen hatte. Der komman⸗ 
rende General, Excellenz Lentze, nahm bei dem evan- 
geliſchen Geiſtlichen Wohnung. — Herrn Pfarrer Mat in 
Fe benachbarten Kirchdorf Herrndorf iſt von Se. 
ve —— We 4. Klaſſe allergnädigſt 
I: erſelbe hatte vor dem Kaiſer t 
der Schlobltter Kirche den Got 9 
5 tesdienſt abgehalten, 
au 33 27 Kaiſerlichen Tafel Mu 
11. Sept. Der heutige . 
. war mit Rindern und Säulen gehe 5 
Händ 55 7 mäßig beſchickt. Da auch fehr viele 
Schſen 75 chienen waren, wurden gute Preiſe gezahlt. 
8 Malen bis 350, Kühe 250 und Jungvieh 
Lebendgewichtk Bei Schweinen wurde der Centner 
icht mit 40 Mark bezahlt. Der Handel mit 
Tilſit 


ar kaum e Beh 

„ 10. Sept. ilſit ſteht im Zeichen der 
Elnbruchsdiebſtähle und der Brandſtiftungen. 
em ſeit drei 


Nach⸗ 
Wochen während der Sonntagnachmittage 
in Aus dd ehſtähte in Wohnungen und Kaufläden 
e auge der Einwohner verübt worden waren, 
Wohnu 9 des clesten Sonntag Nachmittag in die 
6 lde erinſpektors Morröôa eingebrochen, 
e Beten und Silberſachen geſtohlen und 
ganz in derſ en angezündet. Geſtern Nachmittag iſt 
eine Senden Weiſe ein Einbruchsdiebſtahl und 
Reuſch bern ſtung in der Wohnung des Rittmeiſters 
Ruf RR worden. Gegen 7 Uhr erſcholl der 
Kettler, und als die erſten Perſonen zur 
Sch 11 in die Wohnung kamen, fanden ſie ſämmtliche 
G Bin ned die Schränke 
- „ € 
Wertbſachen geſtohlen und dann in bel Schlaf. 


immern die Betten in Brand 1 
Ahlen worden fjt, konnte nöch nicht fe heftet mo 
da Herr R. im Manöver und deſſen Gemahlin auf 
einer Beſuchsceiſe iſt. Kaum war diefer Brand von 
der Feuerwehr gelöſcht, ſo wurde durch die Glocke 
ein zweites Feuer gemeldet. Es brannte in der 
Scheunenſtraße eine Scheune nieder. Während die 
Beueup:hr noch mit dem Löſchen dieſer Scheune be⸗ 
S Itgt war, begann plötzlich eine zweite, etwa 500 
ebentatt gutfernt ſtehende Scheune an zu brennen, die 
vollſtändig in Aſche verwandelt wurde. 


er 
und derſelben 


arkehmen ſtatt, womit der dortige 
n Korſo⸗ ein diesjährkges Sommerfeſt, beſtehend 
verband. Reigene, und Konkurrenz⸗Einzelkunſtfahren, 
aktive Mi Vom hieſigen Verein betheiligten ſich 14 
antrat tglieder, welche die Fahrt um 1 Uhr Mittags 
dort den und Darkehmen um 2% Uhr, von den 
em gen Sportskollegen empfangen, erreichten. An 
Nadſablr. impoſanten Korſo bethelligten ſich etwa 90 
tele einen Reigen des Darkehmer Blicycle-Klub, 
em eine Niederrad⸗Quadrille des Gumbinner 
ereins folgte, 
oäbdemel, 10. Sept. um 4. d. M. verſtarb in 
der delsvitte der Fiſcher Mertineſt und am 7. d. M. 
Erſcepohn Michel desſelben unter verdächtigen 
unter ungen. Ferner iſt der Arbeiter Azols 
N aftagleichen Erſchelnungen erkrankt. Als Urſache 
dag liche Cholera bakteriologtſch feſtgeſtellt. — Wie 
einem. Dampfb.“ von nichtamtlicher Seite erfährt, 
10 weiterer choleraverdächtiger Erkrankungsſall 
Sc hieſigen königlichen Juſtizgefüngniß konſtatirt. 
dle Polſzeſtgene ift erkrankt. Sie wurde ſofort durch 
hauſe gef aus dem Gefängniß nach dem Kranken⸗ 
Erkranku chafft und dort iſolirt. — Eine verdächtige 
Allenthalbe wird endlich auch aus Warruß gemeldet. 
lehrungg⸗en ſind jofort die umfaſſendſten Vor⸗ 
0 daher bad e rn — 
derb gründete Hoffnung, daß eine Weiter⸗ 
5 reitung der Epidemie verhütet werde. 


Dann begann das Kunſtfahren, eröffnet. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 


Elbing, 12. September. 


* Muthmafſliche Witterung für Freitag, den 
14. Sept.: Wolkig mit Sonnenſchein, Regenfälle, 
normale Temperatur, ſchwül. 

i. Der Lehrerverein hielt geſtern im „Goldenen 
Löwen“ eine außerordentliche Verſammlung ab behufs 
Wahl von Delegirten zu der in dec erſten Oktober⸗ 
woche in Marienwerder ſtattfindenden Vertreterver⸗ 
ſammlung des Weſtpreußiſchen Provinziallehrervereins. 
Bei einem Beſtande von 76 Mitgliedern wurden 8 
Delegirte gewählt, die auf die in voriger Sitzung ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe betreffend die geſtellten Anträge auf 
Statutenänderung verpflichtet wurden. Im Anſchluſſe 
an die Provinzialverſammlung findet auch die Ver⸗ 
treterverſammlung des Peſtalozzivereius ſtatt, zu welcher 
auf je 30 Mk. Jahresbeitrag ein Vertreter zu ent⸗ 
ſenden iſt. Da Elbing im Vorjahre 381 Mk. Beltrag 
aufgebracht hat, ſind 13 Vertreter zu ernennen. Es 
wurden dazu in erſter Linie die Delegkrten für den 
Provinzialverein bezeichnet, ſoweit fie Mitglieder im 
Peſtalozzivereine ſind; da aber die Zihl nicht aus⸗ 
reicht, wurde der Bezirksvorſteher ermächtigt, die 
fehlenden Vertreter eventuell von auswärtigen Be⸗ 
ſuchern der Verſammlung zu ernennen. Es liegen 
außer Jahres⸗ und Kaſſenberichten auch die erſten 
Neuwahlen des Vorſtandes vor. 

Die Handels⸗ und Gewerbeſchule für 
Mädchen feiert ihren feſtlichen Jahresſchluß 
am Sonntag, d. 16. September c., Vormittags halb 
zwölf Uhr, in der Aula der Altſtädtiſchen Töchterſchule. 
Die Mitglieder der Schuldeputation, die Vorſteher, 
Lehrer und Lehrerinnen der verſchledenen Schulen, 
ſowie die Eltern der Schülerinnen und alle Diejenigen 
werden freundlichſt eingeladen, welche ſich für die 
Schule intereſſiren. Mit dieſer Feier wird wiederum 
eine Ausſtellung der von den Schülerinnen geführten 
kaufmänniſchen Bücher, der deutſchen, franzöſiſchen 
und engliſchen Korreſpondenzen, der Schriftproben, 
Zeichnungen und Malereien verbunden ſein, welche 
von halb zwölf bis Nachmittag drei Uhr von Jeder⸗ 
mann in Augenſchein genommen werden kann. Der 
neue leinundzwanzigſte) Jahreskurſus beginnt am 
15. Oktober c., Nachmittags 5 Uhr. Zur Aufnahme 
neuer Schülerinnen iſt Herr Prediger Harder bis 
Ende September an jedem Dienſtage Vormittags von 
11—12 Uhr in ſeiner Wohnung, Junkerſtraße 11, 
bereit. Vom J. Oktober ab wird Herr Profeſſor 
Bandow in allen die Schule betreffenden Angelegen⸗ 
heiten in ſeiner Wohnung, Am Waſſer 21 u. 22, 
jeden Mittwoch und Sonnabend Mittags von 12—1 
Uhr zu ſprechen ſein. N 

* Schulferien. Die diesjährigen Herbitierien 
beginnen für die ſtädtiſchen Schulen am Montag den 
1. Oktober. 

Wildverkauf und Transport. Beim Heran⸗ 
nahen der Eröffnung der Jagd auf Haſen (15. Sept.) 
und weibliches Rehwild (16. Okt.) möchten wir unſere 
Leſer auf die Reglerungsverordnung vom 16. Juni 
1893 nochmals aufmerfjam machen. Nach dieſer 
Vorſchrift dürfen — abgeſehen von dem Transport 
des Wildes während der Jagd oder auf der Rückkehr 
von derſelben — Hafen und Rehe, fei es in ganzen 
Stücken oder zerlegt, nur dann auf den Wagen, ver⸗ 
mittels der Poſt oder Eiſenbahn oder zu Fuß trans⸗ 
poctirt, ſowie in feſten Verkaufsſtellen, auf Märkten 
oder auf ſonſtige Weiſe ſeilgeboten werden, wenn ſie 
mit einem behördlich beglaubigten bezw. ausgeſtellten 
Legitimationsſcheine verſehen find. In der Regel 
muß jedes einzelne Stück mit einem beſonderen 
Legitimationsſchelne verſehen ſein, nur bei Abſendung 
mehrerer Stücke Wild gleicher Gattung an dieſelbe 
Adreſſe genügt ein einziger Schein, auf welchem die 
Zahl der Stücke jedoch angegeben ſein muß. Auch 
der Käufer darf das erworbene Wild (Haſe oder Reh 
oder Theil deſſelben) nicht ohne dieſen Schein nach 
Hauſe transportiren, alſo denſelben nicht eher ent⸗ 
fernen, bis das Wild nach Hauſe geſchafft iſt. Die 
Ausſtellung des Scheines geſchieht durch den Jagdin⸗ 
haber oder Jagdpächter oder deſſen legitimirten Stell⸗ 
vertreter, als welcher jedoch nicht der Inhaber eines 
Jagderlaubnißſcheines (Jagdkarte) gilt; die Beglaubigung 
der Scheine oder Ausſtellung mehrerer Scheine auf Grund 
eines Geſammtſcheines erfolgt durch die Ortspollzei⸗ 
behörden oder vom Landrath ausdrücklich hierzu er⸗ 
mächtigte Gemeinde- oder Gutsvorſteber. Die Scheine 
find bei den Ortspolizeibehörden bezw. Gemeinde- und 
Gutsvorſtebern vorräthig und zum Preiſe von 2 Pf. 
für 1 Stück und 3 Pf. für 2 Stück erhältlich, jedoch 
werden die Verſender oder Verkäufer zwecks ſchnellerer 
Abfertigung gut thun, Formulare, welche zu demſelben 
Preiſe in Druckereien käuflich find, vorrätz'g zu haben 
fi den bezeichneten Behörden ſelbſt vorzulegen, be⸗ 
don Sin Verkäufer, welche zum Markte kommen, 
den aussen bew b. fe ſich an ihrem Wohnorte 
damit bei e ew beglaubigen laſſen, mitzubringen, 

twalgem Andrange nicht Verzö 2 
der Abfertigung entſtehen J ELRDEETANGEN 
Beglaubigung der Scheine Dr die Ausſtellung bezw. 
hoben. rden Gebühren nicht er⸗ 

* Gemüthliche Damen. Geſtern 
hatte ſich ein in der Neuengutſtraße are ee 
perſon ſtark angetrunken, begab ſich mit einer andern 
Perſon in ein Schankgeſchäft der Königsberſtraße, 
trank hier weiter, ſkandalirte dann aber, weigerte ſich 
die Getränke und die entnommenen Eßwaaren zu be⸗ 
zahlen und mißhandelte ſchließlich die Geſchäftsinhaberin. 
Da mit der betrunkenen Perſon nichts anzufangen 
war, jo wurde zur Polizei geſchickt, worauf zwei 
Beamte erſchienen und die Betrunkene mittels des 
Mn Wagens nach dem Polizei ⸗Geſüngniß ſchaffen 

In die unrechte Kehle! Wem wäre nicht 
das häßliche Verſchlucken bekannt, das jeden Denfihen 
groß und klein, jung und alt, mehr oder weniger oft 
um Leben urplötzlich zu den krampfhafteſten An⸗ 
ſtrengungen der Athmungsorgane zwingt, wenn ihm 
unglücklicherweiſe beim Eſſen oder Trinken etwas „in 
die unrechte Kehle“ eingedrungen iſt, und ſel es auch 
nur ein winziges Krümchen Brot oder ein unſchein⸗ 
bares Tröpflein Waſſer. Ein einfaches, überall, be⸗ 
ſonders auch bei Kindern eben ſo leicht anwendbares 
Mittel, den böſen Eindringling möglichſt raſch wieder 
hinaus zu befördern, iſt folgendes: Man balte die 
Arme geſtreckt nach oben, als ob man nach der 
Zimmerdecke greifen wollte. Durch dieſes Hochhalten 
der Arme wird der Bruſtlaſten gehoben, die Lunge 


bekommt wieder eine andere Lage und wird befähigt, 


ſich des eingedrungenen Fremdlörpers leichter zu ent⸗ 


ledigen, als es ſonſt möglich iſt. Oft kommt auf dieſe 


Weiſe ſchon beim erſten kräftigen Huſten alles zu 
tage, was in den Weg der Luftröhre, ſtatt in den 
der Speiſeröhre gerathen iſt, und der Gequälte, der 
unter den oft ganz gewaltigen krampfartigen Anſtreng⸗ 


ungen allerlei geſundheitlichen Schädigungen, ja nicht 
ſelten lebenbedrohenden Zufällen ausgeſetzt iſt — man 
denke nur an Kinder oder erwachſene nervöſe, auch 
an dicke Perſonen — iſt dann erlöſt. 

»Die Urwählerliſten zur Landtagswahl liegen 
in den Tagen vom 13. zum 15. Sept. (incl.) im 
Bureau J. des Rathhauſes zur Einſichtnahme offen. 
Reklamationen wegen Unvollſtändigkelt der Liſten ꝛc. 
können innerhalb dieſer Tage ſchriftlich beigebracht 
werden; ſpätere Reklamationen finden keine Berück⸗ 
ſichtigungen mehr. 

* Verlooſung. Dem Vorſtand des Armen⸗ und 
Krankenpflege⸗Vereins in der St. Annengemeinde iſt 
von dem Herrn Oberpräſidenten die Genehmigung zu 
einer in der erſten Hälfte des October ſtattfindenden 
Verlooſung zum Beſten der Armen⸗ und Krankenpflege 
ertheilt und der Vertrieb von 600 Looſen in Stadt⸗ 
und Landkreis Elbing geſtattet worden. In Anbetracht 
des guten Zwecks kann eine allſeitige Unterſtützung 
dieſes Unternehmens nur dringend empfohlen werden. 

Im Handelsverkehr kann, nach einem Urtbell 
des Reichsgerichts vom 4. Mai 1894, das Schweigen 
desjenigen, welchem gegenüber eine Erklärung geſchieht, 
als Zuſtimmung aufgefaßt werden, wenn nach Lage 


der Sache das Zurückhalten der Aeußerung geeignet 


war, die Schritte des anderen Theils zu deſſen Nach⸗ 
theil zu beſtimmen, vorausgeſetzt, daß der Schweigende 
thatſächlich die ihm gewordene Erklärung in dem 
Sinne verſtand, welcher eine Antwort nach Treu und 
Glauben erforderte; faßt der Schweigende die Er⸗ 
klärung in einem anderen Sinne auf, jet es auch in⸗ 
folge von Nachläſſigkeit, ſo iſt der Schluß, daß er 
durch ſein Schweigen ſeine Einwilligung erklären 
wollte, ungerechtfertigt. a 

» Marktbericht Ein ziemlich reges Marktleben 
zeigte der heutige gut beſchickte Wochenmarkt. Die 
Preiſe für Butter und Eler waren auf dem Friedrich) 
Wilhelms⸗Platze dleſelben wie die auf der Ftichbrüce 
am Elbing. Auf beiden Stellen koſtete die Butter 
1 Mk. 10 Pig. pro Pfund, die Eier 75 Pig. pro 


Mandel. Geflügel war nur wenig zu Markte gebracht; 


von lebenden Enten koſtete das Stück 2 Mk.; Hühner 
waren wenig, doch waren Gänſe⸗ Rümpfe für 4 Mk. 
pro Stück am Elbing zu haben. Recht viel Auswahl 
bot der Gemüſemarkt, der mit allen Gemüfeſorten reichlich 
verſehen war. Suppengemüſe, wie Peterſilſe und 
Sellerie, = es überall. Außerdem waren viele Gurken, 
Kürbis, Weißlohl, Paſtinak, Schneidebohnen u. a. m. 
zu haben. Blumenkobl wird nun ſchon theurer. Der 
Obſtmarkt, der übrigens wie die andern Märkte heute 
wieder an ſeiner früheren Stelle abgehalten wurde, 
hatte von Birnen, welche 15 bis 20 Pf. pro Zwelllter⸗ 
maaß kosteten, ſowie von Aepfeln viele verſchiedenen 
Sorten aufzuweiſen. Letztere ſtanden je nach der 
Qualität auf 20 bis 25 Pf. pro Zweilitermaaß. 
Heute bot der Markt auch ſchon Graudenzer Pflaumen 
dar, welche für 50 Pf. pro Zweilitermaaß käuflich 
Pilzen waren wenig und koſtete von den 


waren. 
kleinen Gelbchen das Tellerchen 15 Pf. Preißelbeeren 
ſah man auch nur wenig, dagegen zeigte der Markt 


eute einige weiße Weintrauben. Der Käſemarkt, ſo⸗ 
2 der Sleifchmarkt waren reichlich beſetzt, die Buche 
aber noch die früheren hoben, und dennoch bewegten 
ſich viele Mäufer, auch auf dem Fiſchmarkte, wo nur faiſche 
Aale in reichlicherer Menge feilgekoten wurden, die 
trotzdem theuer waren, denn pro Pſund zahlte man 
80 —90 Pf. Andere Sorten Fiſche waren weniger 
vertreten. Von Schleihen koſtete das Pfund 65—70 
Bi. Holbfiſche, Zander, Hechte, Plötze und Korauſchen 
varen wenig und theuer; das Pfund Halbfiſche war 
z. B. kaum unter 80 Pf. zu haben. Von Räuch r⸗ 
wagten fanden Aale und Flundern, welche 90 Pf. 
pro Pfund brachten, trotz der hoben Preiſe lebhafte 
Abnahme. Die Zufuhr von Kartoffeln, welche noch 
auf der früheren Preisböhe ſtehen, war heute nicht 


bedeutend. 
* Kirchhofseinweihung. Auch der Kirchhof d 
eee Pulverberge iſt durch 


reformirten Gemeinde auf dem 
die Beerdigung der Malerfrau Schröter aus der Anger⸗ 
ſtraße als erſte Leiche auf demſelben eingeweiht worden. 
Der vor 3 Jahren eingeweihte Dreikönigenkirchhof, 
welcher auf demſelben Berge liegt, bat bereits 
768 Leichen aufgenommen, eine bedeutende Zahl, wenn 
man bedenkt, daß alle Familien mit Erbbegräbniſſen 
auf dem alten Kirchhofe auch dort noch ihre Todten 
begraben laſſen. beiter 

* Vacanzenliſte. Bureauhllfsarbefterſtelle beim 
Magiſtrat in be Gehalt 900 —1350 Mk. — 
Buregugehilfenſtelle für die Kreis⸗Communalkaſſe und 
Krelsausſchuß in Jork. — Gas meiſterſtelle bet den 
ſtädtiſchen Gas⸗ und Waſſerwerken in Solingen, 
Gehalt 2000 —2400 Mk., Wohnung ꝛc. — Gasrohr⸗ 
meiſterſtelle bei den ſtädtiſchen Gas⸗ und Waſſerwerken 
in Quedlinburg a. H. — Technikerſtelle beim Stadt⸗ 
baurath in Sagan, Gehalt 110 Mk. monatlich. 

* Brandſchaden. Mit der Ausbeſſerung des 
Brandſchadens an der höheren Töchterſchule hofft man 


im Rohbau bls nach den Herbſtferten fertig zu werden. 


Da nur die äußere Fenſterverkleidung nach der Oſt⸗ 
ſeite verbrannt und alles Glas zerbrochen iſt, ſo hat 
man ſich dadurtd zu helfen gewußt, daß man die 
Winterfenſter eingeſetzt hat und nun die Klaſſenzimmer 
wie vorher benutzt. Gegenwärtig erhält die Au“a 
des Gebäudes ein Schaldach mit Pappe und darauf 
Schleferdeckung, während bis dahin die Schiefertafeln 
auf einfachen Latten ruhten, was aber zur Folge 
hatte, daß es durchregnete, ſobald eine Tafel durch 
Witterungseinflüſſe zerplatzte. 

Abrüstung. In den Feſtſtraßen war man geſtern 
und heute bemüht, die Maſtellen fortzuſchaffen. Beide 
Trübinen find abgebrochen. Bei der Feldbäckerei 
waren ſchon geſtern die eiſernen Backöfen ausgegraben 
und beute werden die letzten Zelte abgebrochen und 
die Reſte von Stroh und Heu verkauft. Das Provplant⸗ 
amt in Georgeahöh hofft bis zum Sonnabend mit 
den Abrechnungen am Platze fertig zu werden. 

Diebſtähle. Dem auf dem Jungferndamm 
wohnhaften Arbeiter Gottfried M. wurde vor 3 
Tagen eine ſilberne Taſchenuhr aus feiner Wehn des 
geſtohlen. Als Dieb iſt jetzt der eigene Stiege“ ein 
Beſtohlenen ermittelt worden. Ferner Ti der bor 
hleſiger taubſtummer Schuhmacher erde jen einen 
acht Tagen einem Knecht in Begren ohen hat. 
neuen Anzug im Werth von 60 Kinder mit einigen 

* Vorficht. Geſtern job 225 Straße ſplelen. 
Dutzend Patronenhülſen auf DE d 

8 dle eine oder andere dleſer 

Es iſt nicht unmöglich, daß giebt für Kinder gewiß 

Hülſen noch geladen it. Exploſtonsſtoffe. Man kann 

andere Spielzeuge a fe Hülſen auf dem Manöver⸗ 
Br annehmen, taten 

elde gefunden wiguch die nördliche Seite der Bahn⸗ 

„Neubau, Ag Mit der Er⸗ 


— 


Teſegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Thorn, 12. Sept. In dem Orte Poga⸗ 
nowska, ruſſiſches Gouvernement Samaro, 
hat ein großer Maſſenmord ſtattgefunden. 
Die dortigen Bauernwirthe hatten gemein⸗ 
ſchaftlich 21 fremde Erntearbeiter gemiethet. 
Um nun der Lohnauszahlung zu entgehen, 
wurden die Arbeiter während der Mittags⸗ 
ruhe auf dem Felde erſchlagen. Die Mörder 
wurden ſämmtlich verhaftet. 

Breslau, 12. Sept. Der Choleragefahr 
wegen hat die Regierung in Oppeln die voll⸗ 
ſtändige Sperrung der ruſſiſchen Grenze an⸗ 
geordnet. 

Budapeſt, 12. Sept. Die hieſigen 

Blätter behaupten auf das Beſtimmteſte, daß 
nach dem Schluß der großen Manöver in 
Ungarn umfaſſende Perſonalveränderungen 
unter den höheren Militärbefehlshabern ſtatt⸗ 
finden werden. 
Paris, 12. Sept. Die Morgenblätter 
melden, daß eine franzöſiſche Expedition 
gegen die Hovas bevorſtehe, weil die Ver⸗ 
tragsverhandlungen wahrſcheinlich ſcheitern. 
Eine Diviſion Feld⸗ und Marine⸗Infanterie 
ſoll demnächſt in Madagaskar ans Land ge⸗ 
fest und von der Flotte im indiſchen Ocean 
unterſtützt werden. 

London, 12. Sept. „Times“ melden aus 
St. Paul (Amerika), daß ein ſtarker Wind 
die Waldbrände über ganz Minneſota wieder 
anfachte. Mehrere Städte ſind vom Brande 
eingeſchloſſen. Die Einwohner befinden ſich 
in großer Gefahr. ; 

News Morf, 12. Sept. Die iriſchen 
Nationaliſten in Amerika veröffentlichen 
folgendes Manifeſt: „Im Auguſt 1884 
ſtimmten die tonangebenden iriſchen Nationa⸗ 
liſten in geheimer Sitzung zu Boſton für die 
Einſtellung thätiger Agitation auf zehn Jahre, 
um die parlamentariſche Bewegung nicht zu 
beeinträchtigen. Die zehn Jahre endigten im 
vorigen Monat, die parlamentariſche Partei 
u nichts erzielt, die Waffenruhe iſt zu 

a e.“ F 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 12. Sept., 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 11.9. 1219. 
3½ PCt. = reußiſche Pfandbriefe | 99,90 | 99,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,90 | 99,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,50 101,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 100,10 100,40 
Ruſſiſche Banknoten 221.35 221,25 
Deere): Banknoten . 164,35 164,50 
Deutſche Reichsanleihe 105,40 105,10 
4 pCt. preußiſche Conſolnlnsʒsʒ . 104,90 104,50 
4 pCt. Rumänie 684,70 85,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 121 50 122,00 
Produkten ⸗Börſe. 
Cours vom ” Bess 78 . * r | 11 9. 129. 
Weizen Septemtbe 134,5 13450 
31 7% Sktober 16,50 | 136,50 
Roggen September. 118,50 118,70 
Oetz der 1.2 ee 118,20 | 118,70 
Tendenz: Felt. ’ 
Petroleum looo ad 18,60 | 18,70 
Rüböl Oktober 43,70) 44,10 
ai i e 43,70 44,10 
Spiritus September 36,60] 37,00 


Königsberg, 12. Sept., 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % é exel Faß. 12 
Loco contingent irt. 54,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt . . 34,00 „Brief. 


Danzig, 11. Sept. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ruhiger. 


Umſatz: 200 Tonnen. 9 
inl. 4 und weiß 127—125 
r en Zu e 75 
Tranſit hochbunt und weiß 94 
1 ehbunt „ .-. a Zen 127.50 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 93,50 
Tranſit 126 


Regulirungspreis z. freien Verkehr 
Roggen (p. 44 g Qual Gew.): niedriger. 


ändi 104 
imländiſcher „ 0 act 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 3 0 
Van Sept. σ pete 72. 
Tranſit - Ye BR 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 0 

Gerfte: große (660 — 700 s)) 95 
kleine (625660 h)) Ä 5 25 
Lazer; inländiſ cher Ares 5 
rbſen, . 1 85 W - 5 
u eutunns TRRPAREEE 5 
Rübſen, inländiche 175 
Spiritusmarkt. 


ig, 11. Sept. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
00 53,00 er nicht contingentirt 33,00 
Br., pro September 33,00 Br., pro September -Okto⸗ 


33,50 Br. 8 
ber ettin, 11; Sept Loco ohne Faß mit 50 4 
Konfumſteuer 32,90, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer —, pro Sept. —,—, pro April⸗Mai - — 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 11. Sept. Kornzucker exkluſive von 
92 0% Rendement —,—, neue 13,10. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement ——, neue —, Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 10,00. Zeit. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,25 bis 25,25. Melis I mit Faß 
23,25. Beſſer. 

VENETIEN EEE TSEENSTT ENTE 


— — —— 


TTT 
Die Rentabilität jeder maſchinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufſtellung 
eines ökonomiſch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
ir N Betriebsmaſchinen ſind die Locomobilen 
mit ausziehbaren Röhrenkeſſeln von R. Wolf 
in Magdeburg ⸗VBuckau befaunt u. zu Tauſenden 
in allen Zweigen der Induſtrie und Landwirthſchaft 
verbreitet. Geringer Brennmaterlalverb rauch, 
große Leiſtungsjähigkeit u. Dauerhaftigkeit find die 
Hauptvorzüge dieſer Maſchinen, vermöge derer ſie 
nicht nur auf allen deutſchen Locomobll⸗Concurrenzen 
ftets den Sieg davongetragen haben, ſondern auch 
auf zahlreichen Ausſtellungen. (u. a. in Chicago) mit 
den höchſten Preiſen ausgezeichnet ſind. 


Pohl & Kob 


Der Ausverkauf bietet Jedermann die seltene Gelegenheit, seinen Winterbedarf in den gediegensten Waaren zu bisher 


unerreicht billigen Preisen "= 
Herren-Garderoben = 


geschieht unter bewährter Leitung zu jetzt bedeutend ermässigten Preisen. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Ella Weller⸗Königsberg 
mit dem Apothekenbeſitzer Herrn 
Theodor Böhm⸗Lichtenfeld. 
Geboren: Herrn Gymnaſiallehrer Erd⸗ 
mann ⸗ Königsberg 1 S. — Herrn 
Militär⸗Intendantur⸗Aſſeſſor Nach⸗ 
ſtädt⸗Breslau 1 S. — Herrn Dr. 
Hans Stern- Königsberg E 
Herrn Richard Bauer⸗Allenſtein 1 S. 


Elbinger Standesamt. 

Vom 12. September 1894. 
Geburten: Former Bruno Wilke 
1 S. — Schuhmachermeiſter Chriſtof 
Tiedemann 1 T. — Arbeiter Robert 
Auguſtin 1 T. — Arbeiter Joſef Woyk 
1 T. — Schloſſer Johannes Wittulski 
1 T. — Eiſendreher Eduard Jordan 
1 T. — Eiſendreher Auguſt Woll⸗ 


gaſt 1 S. 5 

Aufgebote: Schmied Guſtav Neu- 
mann mit Maria Abraham. — Arbeiter 
Gottfried Albrecht mit Ida Mans. 

Eheſchließungen: Fabrikbeſitzer 
Carl Proſch⸗Grabow mit Maria Senſt⸗ 
Elbing. f 

Sterbefälle: Hausdiener Johann 
Putz T. 1 J. Arbeiter Johann 
Rebbe 63 J. — Klempnermeiſter Guſt. 


— 


Dahms 46 J. — Penſ. Steuer ⸗Ein⸗ 


ſammler Julius Lindenau 46 — 


Die Handels⸗ u. Gewerbe: 
ſchule für Mädchen 


feiert ihren 


feſtlich. Jahresſchluß 


am Sonntag, den 16. September, 
Vormittags halb zwölf Uhr, 
n der Aula 

der Altſtädtiſchen Töchterſchule. 
u dieſer Feier erlaube ich mir die 
Hochlöbl. Behörden unſerer Stadt, die 
Mitglieder der Schuldeputation, die Vor⸗ 
ſteher, Lehrer und Lehrerinnen der ver⸗ 
ſchiedenen Schulen, ſowie die Eltern 
unſrer Schülerinnen und alle Diejenigen 
freundlichſt einzuladen, welche ſich für 
unſre Schule intereſſiren. Zugleich be⸗ 
merke ich, daß mit dieſer Feier wiederum eine 


der von den Schüler⸗ 
Ausſtellung innen geführten kauf⸗ 
männiſchen Bücher, der deutſchen, franzö⸗ 
ſiſchen und engliſchen Korreſpondenzen, 
der Schriftproben. Zeichnungen und 
Malereien verbunden iſt, welche von 
halb zwölf bis Nachmittags drei Uhr 
von Jedermann in Augenſchein ge⸗ 
nommen werden kann. 
Der neue (ein Pape jte) 
ahreskurſus aber beginnt am Mon⸗ 
an den 15. Oktober er. Nach⸗ 
mittags 5 uhr. Zur Aufnahme 
neuer Schülerinnen bin ich bis Ende 
September an jedem Dieuſtage, Vor⸗ 
Wohun von 11—12 5 11 dere 
ohnung, Junkerſtraße II, t. 
Vom 1. em 1 815 mein Nach⸗ 
folger, Herr Profeſſor Bandow, n 
allen die Schule betreffenden Angelegen⸗ 
heiten in ſeiner Wohnung, Am Waſſer 
Nr. 21/22, jeden Mittwoch und 
Sonnabend, Mittags von 12—1 Uhr, 
zu ſprechen ſein. 
Harder. 


Liedertafel. 


Donnerstag, den 13. September: 
Probe zum Concert. 


Qllinger 
Schweineverſicherungs-Perein. 
Ordentliche 
Heneralverſammlung 

95 


den 17. September er., mi 


achmittags 4 Uhr, 
im Viehhofs- Restaurant. 
Tagesordnung: 

1) Einziehung von extra ordinären Bei⸗ 
trägen laut Nachtrag des § 27 
des Statuts. 

2) Die Aufnahme von Mitgliedern aus 
den hinzugekommenen Ortſchaften 
betreffend. 

3) Verſchiedenes. 


Der Vorſtand. 


Die Anfertigung von 


T 0 


EL BIN G. 


— — — 
— 


e e 
Möbel-Tabrik mit Dampfbetrieb 
F. Roschkowski, Tiſchlermeiſter, 


Elbing, Gr. Hommelſtallſtr., vis-a-vis d. Theater, 
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter 


eompletter Wobhnungseinrichtungen, 
Möbel-, Spiegel: und Polſterwaaren 


in guter, dauerhafter Arbeit aus beſtem Material von einfachſter bis 


eleganteſter Ausführung. 
Da ich nur geringe Geſchäftsunkoſten habe, ſo liefere zu denkbar 
Zeichnungen der neuesten Mode liegen 


billigſten Preiſen. 


ſtets zur Anſicht und werden auf Wunſch franco zugeſandt. 


eee eee 


Zum Beſten 
der Armen- und Krankenpflege 


in der SE, Annen-Gemeinde 
findet 
am 10. Oktober d. Is. 


eine Derloofung 


nüt 1 und mn. 

x en Haushaltungs⸗Gegen⸗ 

. fat 5 : 

m gütige Zuwendung geeigneter 

Geſchenke, ſowie 15 Abnahme von Looſen 
à 50 Pf. bittet herzlichſt 

Der Vorſtand. 
Therese Becker. Minna Boch. 


Marie Eggert, Selma Grall. 

Anna Hartwig. Marie Kluge. 

Emma Liebmann. Marie Malletke. 

Selma Sauerhering. Luise Schmidt. 

Bertha Schöber. Hulda Sehröter. 
Marie Tochtermann. 


Die einfachste u. ; 
Manschetten ete amellateArt Kragen, 
mit wenig Mühe 
so schön wie / 
| zu stärken, ist allein di neu» 
Mack’s Doppel Stgt. mit 
Jeder Versuch führt rke. 
25 dauernder Benützun. 
överall vorrät. zu 25 9 p. C 8. 
Alleiniger Fabrikant u. 1 2 
5 Heinr. Mack, Ulm a. B. 


— 


—ñ 
Neuheit! — Hochinteressant 


e Accord-Zither 


it Slimmvorrichtung, 


ni 


7 1 U 

Kotenkenntnis, ohne Le 11 1 135 Ar; 

schön stati änzend, BISHER e * 
‚Ausstatiung glänzend. # cMlüssel, Karton 


Prospekt gratis. 
IUustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente 


Ertheile Unterricht in dopp. ital. 
Buchführung und erb. Anmeldungen 
unter 8. 100 in d. Expedition d. Ztg. 


Ein Käſer⸗Gehülfe mit beiten Zeug⸗ 
niſſen, der mit der däniſchen Centrifuge 
vertraut iſt, ſucht von ſofort Stellung. 
Näheres Leichnamſtraße 33. 


Fahrrad: Ausverkauf 


Wegen vorgerückter Saiſon verkaufe ich mein Lager in 


- Fahrrädern 94 Modelle, 


um damit zu räumen, zum und unterm Selbſtkoſtenpreis. Es 
iſt hiermit jedem Intereſſenten Gelegenheit geboten, gute Fabrikate 
ausnahmsweiſe billig zu kaufen. 


Paul Rudelphy. 


1. Schmiedeſtraße 1. 


Ein wahrer Schatz 
für die anglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung Onanie) 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen iſt das berühmte k: ö 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Marl. Leſe er Jeder, der an 
den ſchrecklichen Folgen dieſes 

Laſters leidet, ichti 


ja 
chern 

in in i 

Nr. 34 sowie durch j 


handlung. 


ſuche ich einen mit 
Zuckerrübenbau u. Drillkultur vertrauten 


Wirthſchaftsbeamten. 


Gehalt 400 Mark, freie Station excl. 


Zum 1. Oktober 


Wache. Zeugniß⸗Abſchriften werden 

nicht zurückgeſandt. 

von Puttkamer, 
Germen per Kl. Tromnau Weſtpr. 


Suche zum 1. Oktober eine 


tüchtige Wirthin 


Vorkommniſſen des ländlichen Haus⸗ 
haltes vertraut iſt und ſchon Stellungen 
gehabt hat. Gehalt 200 M. Offerten 
mit Zeugniſſen einzuſenden an 

Frau Gutsbeſitzer Wüstenberg, 
Kelpin bei Tuchel Wpr. 


Dank! 


Ich, Endesunterzeichneter, bekunde mit 
großem Danke, daß, nachdem ich viele 
ärztliche und private Mittel zur Heilung 
meiner Bartflechte im Laufe von Jahren 
verwendet hatte und keines von Erfolg 
15 505 war, ich als letztes Mittel (durch 

ankſagungen in Zeitungen aufmerkſam 
gemacht) zu Herrn Pr. med. Volbeding, 
homöopath. Arzt in Düsseldorf, 
Königsallee 6, meine letzte Zuflucht 
nahm und hat mich derſelbe in kurzer 
Zeit durch zweimalige Kur von meinem 
Leiden befreit. Allen Leidenden dieſer 
Art kann ich genannten Herrn nur 


beſtens empfehlen. 
Hochachtungsvoll 


Wilhelm Schuſter, 
Weſel, Döhlenplatz 936,7. 


lenz Nachfolger, 


Kohlen | 
6 ö 


(nicht unter 25 Jahre), die mit allen 


zu decken. 


Doppelt geſfiebte Prima engl. Außkohlen, 
ſchleſiſche Nuß-, Würfel- u. Sfükkolen, 


Briquettes, 


waggonweiſe, wie jeden kleinen Poſten, 


sea“ Brennholz mg 


in loben und kleingemacht, ſowie 


oberländifhen Preßtorf 


empfiehlt billigſt bei freier Anfuhr | 


"Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Ritt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
J. Staesz jun., 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
eichfertige Oelfarben. 
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Ziehung am 27. September 1894. 


Zur Verlooſung gelangen: 


terie 


| 


1. 1 Landauer mit 4 Pferden 2 
2. 1 Kutſchir⸗Phaöton mit 4 Pferden 3 
3. 1 Halbwagen . mit 2 Pferden | 2. 
4. 1 Jagdwagen . mit 2 Pferden“ 
5. 1 Halbwagen mit 2 Pferden [. 
6. 1 Selbſtfahrer . mit 2 Pferden 3 
7. 1 Coupé mit 1 Pferde 2 n 
8. 1 Parkwagen mit 2 Ponies & 


9.—10. je zwei Paßpferde | 
11.—18. je ein geſatteltes und gezäumtes Reitpferd | 
19.— 93. je ein Reit⸗ oder Wagenpferd | | 

in Summa i 


8 eompl. beſpannte Equipagen 


mit 8 uf 
106 Reit⸗ und Wagenpferden. 4 
ußerdem: 
5 goldene Kaiſer⸗Friedrich⸗Medaillen von je 100 Mark 
50 goldene Drei⸗Kaiſer⸗Medaillen er 20 Mark | 
1000 filberne Kaiſer⸗Friedrich⸗Medaillen „ „ 5 Mark | 
252 Luxus⸗ und Gebrauchsgegenſtände. | 


1900 Gewinne von zuſammen 90000 Mark. 
Original⸗Looſe à 1 M., Porto und Liſte 20 Pfg. (Einſchreiben 
20 Pfg. extra), empfiehlt und verſendet: 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Oberländer Preßtorf 
empfehle ab Kahn billigſt. N 
J. Frühstück. 


August Wernick Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt 


2 Neuheiten 


Herbst- und Wintermänteln, 
Jaquettes und Golf-Capes. 


| 


Per Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 214. 


Der tolle Graf. 


8 * 
oman 15 dem Goldthale Siebenbürgens von 
bon Wald⸗Zedtwitz. 

Nachdruck verboten. 


2) 
ie 


die — Conttffen auf dem Theater ſchoben ſich 
ie de ige zerklüftet in einander, als wollten 
verd 1 rauſchenden Gebirgsbach aus ihrer Mitte 
hoch ungen. Herrliche Waldungen klommen 
duc und höher, dis fie endlich al trüppelpaftes 

ergehölz an nackte, felſige Flächen ſtießen, 
re Krume des nahrhaften Humus mehr 


2 Einzelne zackige Spitzen, an ihren oberſten 
hellen noch mit Schnee bedeckt, ragten in den 
blcuenden Himmel, Schneerinnen zogen ſich in 
T. ſchattigen Gebirgsſpalten bis tief in die 
häler herab. 
de Georg wandte feine Auſmerkſamkelt wieder 
ein Mühlen zu. Etwas abſeits von Ihnen lag 
a für dieſe Gegend ſtattliches, langgeſtrecktes, 
wöſtd ges Haus. Seine Wände waren blendend 
105 geſtrichen, es trug ein mächtiges Strohdach, 
1 noch geſchloſſenen grünen Läden und die 
etterroſen, welche ſich an denſelben empor⸗ 
rankten, gaben ihm ein freundliches Anſehen. 
Sauberkeit iſt hier zu Lande eine ſeltene 
N nahe Dieſes Haus aber machte eine Aus⸗ 
ba oe Es ſah ſo friedlich aus, die Schwalben 
ei en an ihm ihre Neſter und eben entſchlüpfte 
* "a Hahn dem Stalle, feine noch 
erwecen Eu Hennen mit einem lauten Schrei 


gt. Da zeigte ſich ſchon eine auf der ſteilen 
dntemen Leiter, jetzt eine zweite, eine drltte, 
Flu ke lautem Gegacker und ſchwerfälligem 
wing den verlockenden Miſthaufen zu ge⸗ 
Be nen, von dem die Schaar der Tauben ſchon 
Beſitz ergriffen hatte. 2 

ſchnaite Trupp ſchneeweißer Enten watſchelte 
oibunnd zum Waſſer und der große zottige 
Nahen raſſelte an der Kette, ſtreckte ſich 
den zu d legte ſich dann nieder und blinzelte, 
bintenden ag die Vorderpfoten gebettet, in den 


Georg Ban. | 
eſchlich es wie Heimweh. Das 
Telebliche Bild dadrüben kam 1 ſo bekannt 


v 

. — > Neun 28 wenn 55 bet -. 

Sonn, em Lande weilte und m 
nnenaufgang auſſtand, um — ja er war ein 


Elbing, den 13. September. 


— 


dicken Kruſte überzogen hatte. 


1894. 


rechter Schlingel geweſen — den Erdbeeren und 
Kirſchen im Garten einen ungeſtörten Beſuch 
abzuſtatten, ſchon io oft geſehen. 

Neben dem Heimweh tauchte der Wunſch 
in ihm auf, dort zu verweilen. Es mußte ſich 
angenehm da leben, und — er belächelte den 
Gedanken — es wollte ihm bedünkeu, als ob 
dort gute Menſchen wohnen müßten. 

Noch war Niemand zu ſehen und Georg 
Baumbach ſchüttelte die träumeriſchen Regungen 
ab und wanderte weiter. 

„Gerechter Himmel!“ rief er plötzlich und 
prallte bei dem Anblick deſſen, was ſich hier im 
lieblichen Morgenſchein ſo grauſig ſeinem Auge 
darbot, entſetzt zurück. - 

Ein alter, vermuthlich Handel treibender 
Mann lag regungslos in ſeinem Blute, welches 
einer klaffenden Stirnwunde entquollen war 
und den grauen ſtruppigen Bart mit einer 
Das gebrochne 
Auge ſtarrte in's Blaue, eine Hand hatte ſich 
im Todeskampfe in die Erde gewühlt, während 
die andere einen Zwillichſack umkrallte, der, 
vielleicht ſeines Inhalts beraubt, neben ibm 


ag. N 
Die verwetterten, jetzt ſchmerzlich verzerrten, 
ſcharfen Züge, die langen Seitenlocken, der 
abgetragene ſchwarze Kaftan kennzeichneten den 
Erſchlagenen als einen polniſchen Juden. 

Georg beugte ſich über ihn, um zu prüfen, 
ob noch Leben in ihm war. 

„Er regt ſich nicht! — kein Athemzug!“ 
Georg legte das Ohr an Mund und Bruſt des 
Entſchlafenen und richtete den Körper ein wenig 
empor, ließ ihr dann aber wieder in das hohe, 
mit Blumen untermiſchte Ufergras ſinken. Ein 
wunderbarer Gegenſatz, der blutüberſtrömte 
Leichnam und die jungfräuliche Natur, wo alles 
blühte und grünte und die Vögel jo. luſtig 
ſangen! 

Am jenſeitigen Rande des Fluſſes erſchien 
eine nur mit dem landesüblichen Hemd und 
der bunten Obreſche bekleidete rumäniſche 
Dirne, zog die Schleuſe einer Mühle auf und 
ließ dem Waſſer freien Lauf. Ein verſchlafener, 
beinahe nur in Lumpen gehüllter Mann ſchüttete 
friſche Erze in das Stampſwerk. 

„Heda! Leute! Holliehoh! kommt herüber!“ 
Georg wandte alle feine italieniſchen, rumäniſchen 
und ungariſchen Sprachſchätze an, welche er ſich 
mübſam bei ſeinen verſchiedenen Aufenthalten in 
Rom, Veit und Bukareſt angeeignet hatte. 


Er war von jeher ein wanderfroher Mann 
geweſen und hatte ſchon manches fremde Land 
durchſtreift. 

Die Beiden ſchlenen taub zu fein und gingen, 
ohne auf ſeinen Ruf zu achten, wieder in das 
Haus zurück. 

Ein kräftiger Chorgeſang im Marſchtempo 
erklang aus der Ferne: Ein Trupp Italiener 
mit dem Handwerkszeug auf dem Rücken — 
mehr Banditen als Arbeiter — in maleriſche 
Lumpen gehüllt, kam näher. Einer klimperte 
im Gehen auf einer verſtimmten Mandoline. 
Weiter hinten tauchten Rumänen auf, die 
Männer mit langen, ſchwarzen Haaren, ſchmutzigen 
Hemden über den filzigen Beinkleidern, die 
Hüften von einem breiten mit Meſſing beſchlagenen 
Ledergürtel umſpannt. Die Weiber weiß und 
bunt gekleidet, ein rothes Tuch um den Kopf 
geſchlungen und im Vorwärtsſchreiten den feinen 
Flachs von dem Woggen ſpinnend. 

Ein ſeltſames Bild, dieſe international zu⸗ 
ſammengeſetzte Bevölkerung, welche ſich hier, um 
ihr Brod zu ſuchen, eingefunden hatte! 

„Helft mir, Leute! Hier iſt ein Mord ge⸗ 
ſchehen!“ Die Bande grinſte ihn an und ſo 
viele Menſchen, ſo viele Hände ſtreckten ſich ihm 
entgegen. 

„Kreutzeri! — Kreutzeri!“ klang's aus jedem 
Munde. 

Georg griff in die Taſche, warf ſeinen Vor⸗ 
rath an kleiner Münze unter ſie, worauf ein 
Stoßen und Prügeln begann, bis ſich jeder 
ſeinen Theil erkämpft hatte. Jetzt erſt wandten 
fie ihre Aufmerkſamkeit dem Todten zu. 

„Ifrael! Iſrael!“ riefen fie, indem fie 
jammernd die Hände zum Himmel ſtreckten, neben 
dem Leichnam auf die Kniee ſanken, das Kreuz 
über ihn ſchlugen und laute Gebete ſprachen. 

Georg ſchaute ernſt auf dieſen Auftritt nieder: 

was würde der alte Ifrael gejagt haben, hätte 

man ihn im Leben mit dem Zeichen des Kreuzes 
gezeichnet? 

„Nun, er iſt ja eingegangen in die Ewig⸗ 
keit,“ dachte er weiter, „er iſt da, wo die unbe⸗ 
grenzte Gnade waltet, wo kein Unterſchied 
zwiſchen Ehriſten, Juden, Heiden und Türken 
gemacht wird und nur eine Religion Anerkenn⸗ 
ung findet, die der ungetheilten Liebe.“ 

Nach und nach erhob ſich ein Stimmen⸗ und 
Sprachgewirr, wie bei dem Thurmbau von Babel. 

Immer mehr Menſchen ſtellten ſich ein: 
Fuhrleute, Holzhacker, Bergleute, theils Ungarn, 
Deutſche oder Zigeuner. 

5 „O Jeſus Maria und Allerheiligen!“ „Der 
gute Iſfrael!“ „Das war ein Braver!“ „Wer 
iſt der Thäter?“ pr 

Ja, wer war der Mörder? Niemand wußte 
es, aber plötzlich ruhten die dunkeln, Unheil 
verkündenden Augen dieſer Leute auf dem jungen 
Deutſchen, deſſen Kleider und Hände noch die 
Blutſpuren trugen, aber Niemand wagte eine 
Beſchuldigung auszuſtoßen, denn Georg Baum⸗ 
bach, das fühlten ſie ſelbſt, ſah nicht aus wie 
ein Mörder. Was ſollte der, den noch Niemand 


in dieſer Gegend geſehen hatte, auch mit dem 
alten Iſrael zu thun gehabt haben? 


„Hebt die Leiche auf und bringt ſie zum | 


PER, unterbrach Georg das Schweigen. 
„Erſt 
Oedön;“ warf ein alter Rumäne dazwiſchen. 
„Iſrael war die rechte Hand des Grafen,“ fi 
dann an Baumbach wendend. 

Mehr als einer machte Anſtalt, dem Ge⸗ 
nannten die Trauerbotſchaft zu überbringen. 
Einer ſuchte den andern zu überlaufen, als ob 
es ihnen Vergnügen bereitete, der Uebermittler 
dieſer ſchrecklichen Kunde zu ſein. 

„Iſt kein Arzt in der Nähe?“ fragte Georg. 

„Holt den Medicus!“ ließ ſich ein fieben- 
bürgiſcher Sachſe vernehmen und dahin ſchoß 
wieder ein junger Rumäne; ſeine weißen Bein⸗ 
kleider flogen im Winde und das rabenſchwarze, 


ſtark mit Butter gefettete Haar umflatterte in 


dünnen Strähnen den Kopf. 

Nun hob man den entſeelten Iſrael auf. 

„Wo wohnt der Stuhlrichter?“ fragte Georg. 

„Nun dort!“ antwortete der Sachſe mit dem 
Ausdrucke des Staunens, daß Jemand das nicht 
wiſſen konnte, dabet auf jenes ſtattliche Gebäude 
deutend, welches fi je vorthellhaft von den 
ärmlichen Hütten abhob. 

Georg lächelte; ſo ſollte ſein Wunſch, jenes 
Haus, welches vorher ſo gaſtlich zu ihm herüber 
grüßte, zu betreten, doch noch erfüllt werden. 

„Vorwärts!“ kommandirte Georg in militäri⸗ 
ſchem Tone. Er hatte nicht umſonſt in der 
preußiſchen Armee gedient. Dieſer Befehl wirkte, 
und unverzüglich folgten ihm die an Gehorſam 
ſo wenig gewöhnten Leute. 

„Wie heißt der Stuhlrichter?“ wandte ſich 
Georg an den Sachſen. N 

„Eduard Feuerſtein, ein Landsmann von 
mir, auch ein Sachſe, aus der Gegend von 
Kronſtadt gebürtig!“ antwortete derſelbe, welcher 
vorher geſprochen hatte, mit unverkennbarem 
Stolze. 8 

Eine kurze Strecke verfolgte der traurige 
Zug die Landſtraße, dann langte er bei einer 
hölzernen, wackligen Brücke an, welche über den 
Fluß führte. ; 

„Halt!“ donnerte Baumbach, in der Befürcht⸗ 
ung, daß ſie unter der großen Laſt brechen 
könnte, ſtellte ſich am Eingange auf und ließ 
die Leute einzeln darüber ſchreiten. Sie ge⸗ 
horchten, man ſah es aber ihren Geſichtern an, 
daß ſie ſich ſelbſt darüber wunderten. Es lag 
etwas in dem ſichern Weſen und den großen, 
graublauen Augen des jungen Deutſchen, was 


ihnen Achtung und Gehorſam abzwang. 


Beim Hauſe angelangt, legte man den Er⸗ 
ſchlagenen auf den ſanft zum Berge auffleigens 
den Raſenplatz nieder. Es dauerte nicht lange, 
ſo zeigte ſich eine mächtige, wie mit Keulen zu⸗ 
ſammengeſchlagene Mannesgeſtalt im Rahmen 
der Thür und ſchritt auf die verſammelten 
Menſchen zu. Ein maſſiger, blonder Kopf ſaß 
auf einem wohlbeleibten Körper und das in ges 
ſunder Röthe ſtrahlende Geſicht, von blauen, 
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ſchickt Jemand zum Grafen Balanyt 


Be Yo 
+ 


eum Augen belebt, erſchien wie mit 
Sach groben Meſſer geſchnitten. Er trug als 
ai 10 den langen, blauen, grüngeſtickten und 

10 uten Knöpfen beſetzten Rock, dazu hohe 

und ſchwarze Lederhoſen. 

vol r ſtammte von denjenigen Deutſchen, welche 

bſbenbundert Jahren vom Niederrhein in 
an Ne igen eingewandert waren, hielt treu 
1 eligion, Sitten, ſowie Sprache ſeiner Väter, 
ud kein Fürſt des Weltalls hatte einen reineren 


tammbaum aufzumeli 8 R 
ſtein. zuweiſen, wie Eduard Feuer⸗ 


„Natürlich ein Raubmord, anders iſt es 


nicht möglich!“ It : > 
„Wer fand die ic er ſich F ernsten 
Be! den wottete Georg Baumbach, trat 
ſrelmüthig ing G 3 blickte dem Stuhlrichter 
gelento, Harn Sie in mein Zimmer! Du, 
Arzt; fl. b ſt den Amtsdiener, Zajos, rufe den 
die Burtammelt Euch!. 
Ich hi rſchen liefen ſchon davon. 
mit der tte!“ Damit winkte Feuerſtein Georg 
befande Hand, ſchritt demſelben voran und beide 
rich u ſich bald im Dlenſtzimmer des Stuhl⸗ 
ma Peinliche Sauberkelt herrſchte hier, 
ſchur hätte von den Dielen eſſen können, ein 
dunn dale d . nnd Druck⸗ 
„ gemiſcht mit den Düften des ungar ſchen 
. 18 den Raum. am 
Achenholztäfelei, nicht kunſtvoll, aber gefälli 
Nügnet bedeckte Wände und Decke, in 15 
Ri befanden fich ordentlich gehaltene und 
Br NE Akten, man ſah, daß der, welcher 
einer as Regiment führte, wußte, wie es in 
auzlei ausſehen mußte. 
bunten einziger Bilderſchmuck bingen die in 
des ge ſccreienden Farben gehaltenen Bildnifje 
Raife alers von Oeſterreich und des deutſchen 
5 5 Wilhelm des Erſten an der Wand. 
Holztiſ itte des Zimmers ſtand ein ſchn erer 
Gee und darauf neben einem rieſigen 
zeug ein großes, gußelſernes Kruzifix. 
Baumb⸗ Stuhlrichter nahm Platz, forderte 
befand ach aber nicht dazu auf, denn dieſer 
und Ham ja unerwarteter Weiſe vor Gericht 
te ein Verbör beſtehen. 
fügen dener ſache Sie, die reine Wahrheit zu 
ſſen“ 0 Sie werden Ihre Angabe beſchwören 
das Kreuz denn Herr Feuerſtein, indem er auf 
. utete. 
1 5 werde ich!“ 
„Gas ein Meineid bedeutet, wiſſen Sie?" 


1 „ae pertlonatien wurden feſtgeſetzt. 
welchem Zwe Aden ſich auf Reiſen und zu 


„Das iſt ſch 5 
um wierig zu ſagen, ſchreiben Sle, 
womöglich in Siebenbürgen mein Glück zu 
d in dieſem Falle ganz hierher 


Was bezwecken Sie alſo? 


„Ich will, da ich ſtudierter Bergmann bin, 
verſuchen, hier Gold zu gewinnen und mich 
vielleicht mit meinen Kenntniſſen und einer 
geringen Baarſchaft an einem gemeinſamen 
Unternehmen betheiligen. Aber dieſe Pläne 
ſchweben noch alle in der Luft.“ 

Der Stuhlrichter lächelte ein wenig zweiſel⸗ 
haft, fein Inter ſſe jedoch, welches bis jetzt nur 
dem zum Verhör ſtehenden Fremden gegolten 
hatte, wurde mehr ein perſönliches. 

„Das iſt nicht ſo leicht, wie Sie ſich's zu 
denken ſcheinen!“ 

„Das glaube ich wohl, aber der Menſch 
muß dem Glücke die Hand bleten, verſteht ſich 
die arbeitſame Hand, und darf den Kopf dabet 
nicht vergeſſen.“ 

„Hm, hm, das läßt ſich hören!“ 

Feuerſtein nickte beilällig mit dem großen, 
eckigen Kopfe und aus ſeinen Augen brach 
wahrhaft ein Strahl von Gutmüthigkeit hervor. 

„Doch zur Sache, erzählen Ste mir alle 
näheren Umſtände, wie Sie den Leichnam ge⸗ 
funden haben.“ Baumbach machte ſeine An⸗ 
gaben und eben war er damit fertig, als der 
Arzt Dr. Muska geräuſchvoll eintrat. 

Wie ein Arzt ſah er nicht aus: Sein Geſicht 
zeigte die Spuren vom reichen Genuß des 
Alkohols, ſtruppiges, ſchwarzes, graugemiſchtes 
Haar umſtarrte den langen, birnenſörigen Kopf, 
zwei unſicher blickende Augen ſchauten unter 
der blauen Brille hervor und ſeine Kleidung 
war halb die eines herabgekommenen Bürgers, 
halb die eines Rumänen. 

Zum abgeſchabten Zivilrock trug er einen 
fuchſigen Cyunder, dazu weiße Filzhoſen, das 
landesübliche Hemd darüber, letzteres von einem 
Ledergürtel umſpannt, aus welchem der Lauf 
eines Revolvers blickte. 

Seine Hände waren ſchmutz'g und der un⸗ 
gepflegte Bart kedurfte der Scheere. Es mußte 
ſchlecht um die Geſundheitspflege hier zu Lande 
ſtehen, wenn fie dieſem Manne anvertraut war. 

„Alſo wieder einmal ein kleiner Todtſchlog, 
dieſes Mal hat's den alten Sicael getroffen, — 
Graf Palanyt Dedön wird den Himmel zur 
Erde 'runter fluchen, daß man feln Faktotum jo 
ſchnell ins Jenſeits beförderte,“ ſprudelte er jetzt 
heraus. 

Er ſprach polternd, und man merkte es ihm 
an, daß dieſer traurige Fall ſein Gemüth nicht 
allzuſehr in Erregung verſetzte. Georg wollte 
es ſcheinen, als ob er ſchon ſo früh am Morgen 
dem Wein oder dem Schnaps ſtark zugeſprochen 
hatte. Vielleicht hatte er den Rauſch von 
geſtern Abend auch noch nicht ausgeſchlafen. 

„Wollen Sie gefälligft den Leichnam unter⸗ 
ſuchen?“ ſagte der Stuhlrichter geſchäftsmäßig, 
ohne auf die Sonderbemerkungen des Arztes 
einzugehen. „Kommen Ste mit, Herr Baumbach!“ 

Herr Muska ſah Georg fragend an, aber 
ein Blick belehrte ihn, daß dieſer mit der That 
ſelbſt wohl kaum etwas zu thun haben konnte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine intereſſante Erinnerung an 
den Tag von Sedan, nämlich eine aus fran⸗ 
zöſiſcher Feder ſtammende Schilderung der 
Zuſammenkunft König Wilhelm's I. mit Na⸗ 
poleon in der Villa Fresnois bei Sedan, bringt 
die „Straßburger Poſt“. Der Bericht ver⸗ 
dient ſeiner ergötzlich naiven Lügereien wegen 
als Probe der franzöſiſchen Berichterſtattung 
vom Jahre 1870 der Vergeſſenheit entriſſen 
zu werden: „. .. Nachdem Napoleon III. dem 
König von Preußen den bekannten Brief ge⸗ 
ſchrieben hatte, erwiderte ihm Wilhelm, er ſolle 
ſelbſt kommen, er werde als einfacher Soldat 
behandelt werden, obgleich er das nicht mehr 
verdient habe. Napoleon begab ſich hierauf 
nach dem Hofe, wo der König ſein Haupt⸗ 
quartier hatte. Die Kaleſche kam vor der 
Thüre des Hauſes an: Napoleon ſtieg aus 
und trat allein in die niedrige Kammer, wo 
der König in Generalsuniform, den Helm 
auf dem Haupte, mit auf dem Rücken gekreuz⸗ 
ten Händen haſtig auf und ab ging. Der 
Kronprinz und die höheren Offiziere bildeten 
eine beſondere Gruppe in einer Ecke des Zim⸗ 
mers. Der Exkaiſer zog den Hut ab und 
begrüßte den König in deutſcher Sprache. 
Wilhelm erwiderte nichts, weder durch Worte 
noch durch Zeichen, that noch einige Schritte 
und ſtellte ſich endlich gerade vor den Exkaiſer, 
der ſich mit unbedecktem Haupte in gebückter 
Stellung verhielt. „Sire“, ſagte dieſer, immer 
Deutſch, „ich komme, um mündlich zu wieder⸗ 
holen, was ich Eurer Majeſtät geſtern Abend 
geſchrieben habe.“ „Das iſt gut, Herr!“ er 
widerte der König, deſſen Geſicht lebhaft ge⸗ 
röthet war, und deſſen Stimme kreiſchte bei 
der Anſtrengung, welche er machte, um ſich 
zu bezwingen, „ich habe beſtimmt, daß Span⸗ 
dau Ihnen angewieſen wird als Gefängniß 
— als Reſidenz, will ich ſagen; Sie verneh⸗ 
men hiermit meine letzten Befehle.“ „Sire 
—“ „Es iſt gejagt, Herr!“ rief der König 
aus und ſtieß mit ſeinem Degen auf den 
ſtaubigen Boden des Zimmers, „Auf Wieder⸗ 
ſehen denn, mein Herr Bruder!“ ſagte der 
Exkaiſer, diesmalien gutem Franzöſiſch, grüßte 
die verſchiedenen Perſonen auf die höfliche 
Weiſe und verließ das Gemach ſo ruhig, als 
käme er von der Eröffnung der Kammer. 
Außen angekommen, wollte er eben einfteigen, 
als ihm der König einen Offizier nachſchickte 
und ihn bitten ließ, er (der König) wolle ihn 
dort aufſuchen und dann länger mit ihm ſpre⸗ 
chen. Nach einer guten halben Stunde kam 
vom König ein Stabsoffizier und erſuchte ihn, 
in den Saal einzutreten, wo er den König 


meine Junge, jo lang. fie der liebe Gott mir 


Uebrigens giebts auch Damen, die nur den 
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Wilhelm ganz allein fand. Sie blieben faſt 
1½ Stundeu daſelbſt, leiſe miteinander redend. 
Nach dieſer Unterhaltung ſtieg der Exkaiſer 
in eine preußiſche Feldpoſtkutſche und wurde 
über Luxemburg nach Kaſſel gebracht, von wo 
er ſich nach Spandau begeben wird. Die 
Umgebung des Königs Wilhelm nimmt an, 
die Abſicht des Königs ſei, den Exkaiſer dort 
zu laſſen bis an das Ende ſeiner Tage. Er 
babe geäußert, eine lebenslängliche Gefangene” 
ſchaft ſei nichts als eine gerechte Strafe für 
einen ſo großen Verbrecher. Ein preußiſche 
Stabsoffizier, welcher ſich in einer beſonderen 
Miſſion von Sedan aus nach Namur und 
Brüſſel begab, verſicherte, ohne die Dazwiſchen⸗ 
kunft des Kronprinzen und des Grafen Bis⸗ 
marck ſei der König feſt entſchloſſen geweſen, 
den Exkaiſer erſchießen zu laſſen, ſo ſehr ſei 
er erzürnt geweſen gegen einen Menſchen, der 
allein die Urſache ſei von dem Tode ſo vieler 
Braven, wie er ſagte. 2 
1 50 
— Der „Nachfolgende“. Zu der kürz⸗ 
lich angeregten Frage, wie eine Dame ſich auf 
der Straße zudringlichen Bewunderern entzie⸗ 
hen könne, erhalten die „Münch. N. Nachr.“ 
u. a. folgende Zuſchriften: „Geehrte Redaktion! 
Meiner Anſicht nach giebt es für ein anſtän⸗ 
diges Frauenzimmer nur ein Mittel, ſich eines 
zudringlichen Verfolgers zu erwehren, nämlich 
ſchweigend ſeinen Weg zurückzulegen, und weder 
in Mimik noch durch Worte irgendwie auf 
ſeine Annäherungsverſuche zu reagiren. 
(Das meinen auch wir! Die Red.) — Eine 
zweite Dame ſchreibt: „Ich habe ein probates 
Mittel gegen zudringliche Verfolger: Blei 
mir ein ſolcher zu lange auf den Ferſen, AV ; 
drehe ich mich plötzlich um und — zeige ihm 


hat wachſen laſſen. Es iſt zwar unäſthetiſch, 
aber es hilft immer.“ (Ein Mittel, das wir 
denn doch nicht empfehlen möchten. Die Red.) 


Schleier aufzuſchlagen oder, Abends, ſich in 


den Lichtkreis einer Straßenlaterne zu begeben 
brauchen. ä ö 
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in Elbing. 
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